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Wanderradıikale und heimatlose Moönche
Wıe eıne bewegte Lebenstorm ımmer wıeder sesshaft wırd

Nıklaus Kuster

Verschiedene Religionen kennen die asketische Praxıs der Heimatlosigkeıit un! des
treiwilliıgen Exils Sıe verbindet radıkal Suchende 1mM Hınduismus, Buddhismus,
Christentum un:! Islam. Famaiulıie, Beziehungen, vertirautes Milieu un:! Heımat, Ja selbst
ine relig1öse Gemeinschaftt werden aufgegeben, das Leben eiınes Fremden
führen Im Christentum wiırd peregrinatl1o, selbst WEeNnln S$1e NUur innerlich gelebt wırd
und keıne sıchtbaren Verzichte MIt sıch bringt, einem wesentlichen Grundzug
evangelischer metanao1a. 1le radikaleren Formen relıg1ösen Lebens, seıen s1e OoNas-
tisch oder missionarısch, apostolisch oder karıtatıv, wurzeln geschichtlich ın ex1isten-
tieller »peregrinat10«.'

[)ass das Mönchtum »Sselt seiınen Anfängen 1m (Isten w1e€e 1m Westen«
nıcht 1i den Geıist, sondern auch »reale Formen des heimatlosen Um-
herziehens schätzt«, trifft 1Ur teilweise Radikale Wanderexistenz 1STt
1n verschiedenen Epochen und Kulturräumen auch bekämpft worden.
Charismatische Lebensformen, die Vorbilder der jüdischen Tradıtion,
die Apostelaussendung Jesu un das Wırken der Urkirche anknüpfen,
geraten zunehmend in Spannung eiınem Mönchtum, das sıch in 1ös-
tern organısıert un auf stabiılitas locı aut Welche Wege relig1ös-radıka-
le Peregrinatio 1M christlichen Mönchtum? ahm und welche Schwierig-
keıiten ıhr begegneten, 1St Ge enstand der vorliegenden Untersuchung.
Sıe spurt den Grundtormen CS Wandermönchtums 1ın der christlichen
Welt nach, zeichnet ıhre Entwicklung 1ın Antıke un! Mittelalter auf un!
schliefßt mı1t einem kurzen Ausblick 1n die euzeıt.

Antıke

Gottesmänner, die ein radikal-armes und prophetisches Wanderleben
führen, sınd dem Orıent seıt altersher Es xibt sS1e bereıts 1m
biblischen Israel un s1e pragen ber die frühe Kırche hınaus auch die
ıslamische Welt Das Teheraner Wachsfigurenmuseum zeıgt einen klas-
siıschen Derwisch, dessen Ausrüstung ın etwa der jesuanıschen Aussen-
dungsrede entspricht.? Wanderradikale Prediger gelten als eine der 1er
Iypen VO Propheten 1mM Alten Israel. Jesus selbst stellt sıch 1n die Ira-

Emmanuel Lanne, Peregrinatıo. In: DIP 6, Roma 1980,
Dıie folgende Studie verwendet den Be rıtt »Mönchtum« nıcht 1m CNSCICH monastı-
schen, sondern 1m weıteren 1nn. Sıe olgt darın Karl UuSsSo Frank, Geschichte des
christlichen Mönchtums. Darmstadt (Definition: Einführung IX)
Abb 1n Dıie Bibel Altes un Neues Testament 1ın Finheitsübersetzun » Hg
Mıryam Prager/Günter Stemberger, 1_3 Salzburg 1976, 2001 Mıt der matthäischen
ersion verzichtet der Teheraner Derwisch auf eın Zzweıtes Gewand un! Schuhe, WwW1e
das Markusevangelium erlaubt sıch eıiınen Wanderstab und ıne Betteltasche.
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dition dieser »(Gottesmänner«: Sıe zıehen »als Wandercharismatiker«
umher un stutzen sıch auft »sesshafte SympathisantInnen, die s1e mıt
Kost und Logıs versehen. Es xibt aber auch Prophetenhäuser, 1ın denen
Junge Männer (sottesmännern CErZOSCN werden«. Die Taten un Wor-

solcher (Gottesmänner werden meIlst Volk, in dem s$1e wirken,
mundlıch weıtererzählt und erst spater VO Sammlern testgehalten«.*
Das öffentliche Leben Jesu erwählt sıch » Kafarnaum Z Zentrum Se1-
Her Mıiıssıonstäti e1ıt in Galıläia«.> Von jer aus unternımmt mıt seınen
Jüngern und Ge Ührtinnen län Ir der kürzere Wanderungen bıs Syro-
phönızıen und hınab ach Ju A Die Synoptiker lassen den Lebensstil
des umherziehenden Meısters ın Aussendungsreden einfließen, die VOI-
österlich dem Wirktfeld Galıläa gelten (Mt „1—15; 6,/-13; I:I 9,1—6)
un! sıch nachösterlich sallen Völkern der Erde« und »bıs Z nde der
Welt« öffnen (Mt 28,16—20). Apostel sollen mıt leeren Händen un! eıner

Botschaft durch die Dörfter zıehen, mıt Worten un Taten befrei-
end wiırken, sıch in außerer AÄArmut ganz auf die CGsüte der Menschen un
die Sor (Gsottes verlassen un Boten des Friedens se1ın (Mt 10: 5—7) [)as
Vorbil bıblischer (GGottesmäanner, die Spiritualität der »M1SS10 apostoli-
CAa« un: ıhre Umsetzung be1 Paulus werden 1mM Lauftfe der Jahrhunderte
unterschiedliche Formen relıg1öser Wanderexistenz inspırıeren.
F3 Wanderradikale ın der frühen Kiırche
Das Matthäusevangelıum spiegelt die Wertschätzung, die Wanderradika-
le ach dem Zusammenbruch Israels iın judenchristlichen Gemeinden
Syriens ertahren. Ulrich Luz hat der Jüngerrede (Mt 9,36—11,1) auf-
vezel1gt, 4ss die matthäische Gemeinde nıcht I11UT »mıt Wanderradikalen
intensıve Berührun CI1« hat, sondern 4ss »das Verhältnis VO Sesshaften
und Wanderradika als eın fließendes« sehen 1St. Der Evangelıstle
spricht »dıe Gemeıinde als potentielle Wanderradikale« S1e »er-
füllen durch ıhre Verkündigung stellvertretend den der SanNnzeCh Gemeıln-
de gegebenen Auftrag. Entsprechend 1st die Gemeinde mıiıt sihren« Wan-
derradikalen solidarısch«.®

Die Didache sucht Jahrzehnte spater Krıterıen, ach denen syrıscheGemeinden Wanderradikale beurteilten sollen?: Wer der Sendung, der

Thomas Staubli, Be leiter durch das Erste Testament. Düsseldorf 1997 231—232I]»Prophetische Ro un:! Tıtel 1n Israel«, näamlıch Gottesmänner, Seher, Vıisionäre,
KünderlInnen), ZAt. 231
Walter Bühlmann, Wıe Jesus lebte Palästina VOT 2000 Jahren: Wohnen Essen Ar-
beiten Reısen. Luzern
Ulrich LOZ: Das Evangeliıum nach Matthäus (Evangelisch-Katholischer Kkommentar
ZU NT) z Zürich 1990 — ZAt.
Didache 1113 Dazu Fontes Christianı. Zweisprachige Neuausgabe christlicher
Quellentexte aus Altertum und Mittelalter, Hg Norbert Brox/Wılhelm Geer-
lıngs/Gisbert Greshake/Rudolf Schieffer. Diıdache Tradıitio apostolica. Freiburg1.Br. (zum Miılieu des Textes: Einleitung, 25—94; ZU Thema der Gastfreund-
schaft spezıell
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Lebensweise un der Lehre der Zwöolf treu leibt, wiırd eın wahrer
»Apostel« ZCNANNL und oll VO den Gemeinden großzügig aufgenom-
INCNMN werden:

Was aber die Apostel un Propheten angeht, verfahrt nach der Weısun des Evan-
gelıums w1e tolgt Jeder Apostel, der euch kommt, oll w1e der Herr S  IINwerden. Er soll aber nıcht länger als einen Tag leiben, wWenn jedoch nOt1 ISt, eınen
zweıten; WwWenn aber drei Tage bleibt, 1st eın Pseudoprophet. BeI der reise soll
der Apostel nıchts annehmen außer Brot, bis übernachtet. Wenn eld ordert, 1st

eın Pseudoprophet (1 1,3—6).

Dıiese un! die tolgenden Weıisungen der Dıdache lassen die Bedeutungder Gasttreundschaft 1n der frühen Kırche erahnen: Nıcht L1LLUr Wander-
radıkale, sondern reisende Glaubensgeschwister aller Art verbinden
die frühchristlichen Gemeıinden, verbreıten ihren Glauben un lassen
allmählich eIBn übergreifendes Gemeinschaftsbewusstsein den
EKKANOLOAL 1mM Imperium wachsen.

Adalbert Hamman un! Denys Gorce haben aufgezeigt, A4ass neben
den Wanderradikalen ebenso, Ja VOTL allem reisende Christinnen und
Christen9 die den Glauben in alle Handelszentren und 1n die Ko-
lonıen des Reiches brachten: Händler, Soldaten, Beamte un Kolonisten,
Sklavinnen, Gefangene und Tourıstinnen IW einem der Sıeben
Weltwunder der Studenten, die VO philosophischen chulen ach
Athen un! der Medizinkunst ach Pergamon SCZOBCNMN wurden, Ja selbst
Arme und Alte.3 Paulus der Priscıilla un! Aquıla können Je als klassı-

us missıionarısch Reisender stehen. Paulussche Beispiele für diesen 1y
macht die GlaubensverkünRSUuNgs seiınem Beruft un: verdient
se1ın Yrot nebenbe] als Zeltmacher. Das FEhepaar arbeitet ebenfalls als
eltmacher ach der Wegweısung AaUusSs Rom 1in einem Quartıier Korinths
und ann 1in Ephesus, 1M eıgenen Haus eıne Gemeinde ammeln
und leiten. Im Unterschied den charısmatischen Wanderradikalen
der synoptischen Jüngerreden 1sSt Paulus eın Wandermissionar mıt teıls
intensıven Aufenthaltszeiten un:! bleibendem Kontakt seiınen Wıirk-
orten.? Selbst WEeNn solche 1ss1ıonare wen1ı schutzlos als Jesu Jünger1ın Galıläa IW|9 enthielten AauC ıhre Reıisen einıge Zumu-
(UNgEN. Der Völkerapostel selbst erinnert Strapazen, die für das
Reich (sottes auf sıchChat

Ich habe drei Schiftbrüche erlitten; das ıne Mal trıeb iıch ıne Nacht un! eınen Jag auf
dem Meer. Auft meıiınen vielen Reıisen haben mich Hochwasser und Räuber edroht.

Adalbert Hamman, 1A vıta uotidiana de‘ prım]ı eristianı 95-197) Milano 1993,
42-66; Denys Gorce, Art (s3ast reundschaft. In KAC Ö, Stutt Aart 1972
ganzer Artıkel mıiıt Blick 1n jüdische Tradition un: N1IC tchristliche Antıke
1061-1123).
Eın anschauliches Bıld seiner Gemeinden Ww1e€e auch trühchristlicher Kontaktpflegeüber Briete un: reisende Glaubensgeschwister vermitteln Hermann-]Josef Venetz/Sa-
bine Bieberstein, Im Bannkreis des Paulus Hannah un: Rufus berichten Aaus seınen
Gemeinden. Würzburg 1995
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Juden un: Nıchtjuden haben MI1r nachgestellt. Es gab Getahren 1n den Stidten un 1in
der Wuste, Getahren auf hoher See un:! Getahren be1 falschen Brüdern. Ich habe
ühe un! Not durchgestanden, habe oft schlaflose Nächte gehabt; iıch bm hungrig
und durstig CWESCI. Ofrt hatte ich überhaupt nıchts oder ich tror, weıl MIr

Kleidern ehlteWanderradikale und heimtlose Mönche  49  Juden und Nichtjuden haben mir nachgestellt. Es gab Gefahren in den Städten und in  der Wüste, Gefahren auf hoher See und Gefahren bei falschen Brüdern. Ich habe  Mühe und Not durchgestanden, habe oft schlaflose Nächte gehabt; ich bin hungrig  und durstig  ewesen. Oft hatte ich überhaupt nichts zu essen oder ich fror, weil es mir  an Kleidern  {  ehlte ... (2 Kor 11,25-27).  Frühchristliche Schriften wie die Didache und Kritiker wie Lukian  von Samosata lassen auch Gefahren für Gastgeber erkennen, wenn  Betrüger sich als wandernde Charismatiker kleiden. Missbräuche trafen  da nicht nur christliche Gemeinden, sondern die antike Gesellschaft ge-  meinhin:  Wandercharismatiker, also Persönlichkeiten außergewöhnlichen Zuschnitts, die an-  dere in ihren Bann schlugen und ihre Botschaft (...) von Dorf zu Dorf beziehungs-  weise von Stadt zu Stadt ziehend verkündeten, gab es im Imperium Romanum, be-  sonders im östlichen Mittelmeerbecken, im 1. und 2. Jahrhundert mehr als je zuvor.  hischer  Parallel dazu mehrten sich (...) die Klagen über wandernde Betrüger philos  und religiöser Provenienz wie etwa Kyniker oder Gallen, denen man vorwa  3  die (...)  Gutmütigkeit ihres Publikums auszubeuten. Hintergrund dieser Vorwürfe ist das Pro-  blem des Lebensunterhalts, das sich für die Wandercharismatiker christlicher wie  nichtchristlicher Herkunft nahezu jeden Tag neu stellte.  Georg Schöllgen weist auf den Erfolgszwang hin, den diese bei wech-  selnder Zuhörerschaft haben mussten, wollten sie »nicht mit hungrigem  Magen schlafen gehen«. Zudem »mag die große Zahl der Wandercharis-  matiker und eine zunehmende Skepsis beim Publikum es vielen immer  schwerer gemacht haben, ihren Lebensunterhalt zu finden«.!° Welche  Dimension das Problem der Wanderradikalen und ihres Unterhalts im  2. Jahrhundert annahm, zei  en die soziologischen Untersuchungen Gerd  Theißens.!! Während Kritiker der frühen Kirche mit beißender Ironie  k  gegen christliche Gastfreundschaft polemisierten!?, suchten die Gemein-  den sorgsam zwischen Betrügern und ernsthaften Wanderasketen zu un-  terscheiden. Schließlich waren »Jesus, seine Jünger und die Apostel  selbst Wandercharismatiker«, und »wandernde Verkündiger« erfreuten  »sich ın den Gemeinden höchsten Ansehens«.!?  Eusebius von Cäsarea sammelt ın der frühkonstantinischen Kirche ei-  ne Fülle von Zeugnissen, die zunächst die Wandermission der Apostel  und dann auch das Wirken ihrer Jünger und Nachfolger beschreiben.  Der Historiograph sieht den Auftrag des Auferstandenen, den Glauben  »bis an die Grenzen der Erde« zu tragen, innerhalb der mediterranen  und asiatischen Horizonte der damaligen Reichskirche beispielhaft  wahrgenommen:  19 Georg Schöllgen, Einleitung zur Didache, in: Fontes Christiani 1, 25-94, zit. 56-57.  ' Gerd Theißen, Studien zur Soziologie des Urchristentums (WUNT 19). Tübingen  21983, 79-105 (= »Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte der Über-  lieferung von Worten Jesu im Urchristentum«) sowie 201-230 (= »Legitimation und  Lebensunterhalt: ein Beitrag zur Soziologie urchristlicher Missionare«).  ” So etwa Lukian von Samosata, Tim. 57; Peregr. 13; und Apuleius, met. 8, 27, 1-29, 1.  »3 So der Befund von Georg Schöllgen, Einleitung zur Didache, 57.(2 Kor 11,25—-27).

Frühchristliche Schriften w1e€e die Didache un! Kritiker WwW1e€e Lukian
VO Samosata lassen auch Gefahren für Gastgeber erkennen, WEn

Betrüger sıch als wandernde Charısmatiker leiden. Missbräuche traten
da nıcht 1L1UTr christliche Gemeıinden, sondern die antıke Gesellschaft g_
meıinhın:

Wandercharıismatiker, also Persönlichkeiten aufßergewöhnlıchen Zuschnitts, die
dere 1in iıhren Bann schlugen und hre Botschaft VO  a orft Dorftf beziehungs-
welse VO Stadt Stadt zıehend verkündeten, yab 1mM Imperium Komanum, be-
sonders 1mM östliıchen Miıttelmeerbecken, 1m un Jahrhundert mehr als Je UVOo

ıscherParallel dazu mehrten sıch die Klagen über wandernde Betrüger philos
un: relig1öser Provenıenz W1€ wa Kyniker oder Gallen, denen I11anl VOITWAEdie
Gutmütigkeit ihres Publikums auszubeuten. Hıntergrund dieser Vorwürfte 1st das Pro-
blem des Lebensunterhalts, das siıch für die Wandercharismatiker christlicher WwW1e€e
nichtchristlicher Herkunft nahezu jeden Tag LICU stellte.

Georg Schöllgen welılst auf den Erfolgszwang hın, den diese be] wech-
selnder Zuhörerschaft haben MUSSTECN, wollten S1€e {nıicht mıiıt hungrigem
Magen schlafen gehen«. Zudem die oroße Zahl der Wandercharis-
matıker un eıne zunehmende Skepsis e1m Publikum N vielen ımmer
schwerer gemacht haben, ıhren Lebensunterhalt finden« .1° Welche
Dımensıion das Problem der Wanderradikalen un ihres Unterhalts 1mM

Jahrhundert annahm, zZze1l die soziologıschen Untersuchungen erd
Theißens.!! Wiährend Krıiutı der trühen Kirche mi1t beißender IronıeS‘

christliche Gastfreundschaft polemisıierten‘?, suchten die (GGemeın-
den SOrgsSam zwiıischen Betrügern und ernsthaften Wanderasketen
terscheiden. Schliefßlich » Jesus, seıne Jünger un! die Apostel
selbst Wandercharismatiker«, un »wandernde Verkündiger« erfreuten
»sıch 1n den Gemeinden höchsten Ansehens«.}

FEusebius VO (Cäsarea ammelt ın der frühkonstantinischen Kıirche e1-
Fülle VO Zeugnissen, die zunächst die Wandermission der Apostelund annn auch das Wırken ıhrer Jün und Nachfolger beschreiben.

Der Historiograph sieht den Auftrag CS Auftferstandenen, den Glauben
»>bıs die renzen der Erde« tragen, iınnerhalb der mediterranen
un asıatıschen Horıizonte der damalıgen Reichskirche beispielhaft
wahrgenommen:

10 eorg Schöllgen, Eıinleitung ZUur Didache, 1n Fontes Christianı } 25—94;, 7Z1t 56—5/
erd Theißen, Studien ZALE Soziologie des Urchristentums (WUNTI 19) Tübingen» Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte der ber-
lieferung VO  a Worten Jesu 1mM Urchristentum«) SOWIl1e 201—230 » Legıtıimatıon un
Lebensunterhalt: eın Beıtrag z Soziologie urchristlicher Miıssionare«).
So LIwa Lukian VO 5Samosata, Tım 57 Perecen E3 und Apuleius, met. S, Z 1—29,

13 So der Befund VO  a eorg Schöllgen, Eınleitung Z Diıdache,
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Markus soll als erster ausgesandt worden se1n: In Agypten hat das selbstvertasste
Evangelıum verkündet un! 1n Alexandrien die ersten Gemeinden errichtet. Dıie hei-
lıgen Apostel und Jünger UuULllSc1ICcsS Erlösers wurden über die NZC bewohnte Erde Ve1I-
STIrEUL. Thomass, die UÜberlieferung, erhielt die Gebiete Parther, Andreas Sky-
thıen, un: Johannes Kleinasıen, lebte, bevor ın Ephesus starb. Petrus scheint
den Diasporajuden Ponthus, 1ın Galatien, Bithynien, Ka padozien und Kleinasıen
gepredigt aben; als endlich nach Rom gelangte, WUurTr kopfüber gekreuzıgt,
WIC seiner Bıtte entsprach. Was soll iıch VO Paulus T, der VO Jerusalem bıs
Illyrıcum das Evan elıum verbreıtete un:! schließlich in Rom Nero Zeugni1s ab-
legte? Matthäus so] Athiopien, Bartholomäus Vorderindien miıss1oN1ert haben.!*

Der Hıstoriker erinnert anderswo die Nachftfolger der Apostel, die
»auf iıhren Fundamenten weıterbauten, ıhre Predigttätigkeit mehr und
mehr ausdehnten und den Samen des Reiches (sottes auf dem SaNzZCH Hr
denkreıis verkündeten«:

Viele der damals ebenden Jünger ließen sıch nämlich VO göttlıchen Wort lühen-
der Liebe für die Christliche] Philosophie begeistern: dem Wort des Erlösers olgend,
verschenkten s1e ıhr Vermo die Armen, o  n iın die Ferne un wiıirkten als
Evangelısten. So Ss1e e1 bemüht, jenen den Glauben predigen un die gOtt-
liıchen Evan elien bringen, e noch nıchts davon gehört hatten. Sıe begnügten sıch
damaıit, be] remden Völkern den Grund des Glaubens legen, un:! lıeßen Hırten
zurück, denen S1€e die Neubekehrten anvertirauten. S1e selbst O  Nn weıter 1n andere
Länder und Völkern ıst Ecel {I11 977

So iıdealisıerend dieses Bıld weıterer Generatiıonen VO Aposteln un
Wandermissionaren ausfällt, Eusebius überliefert auch konkrete Beıspie-
le Zur Zeit des alsers Commodus beispielsweise bricht Pantänus »Zu
den Völkern des (Ostens auf«: Der gelehrte Stoiker, der Zu Christentum
gefunden hat und spater dıe Katechetenschule VO Alexandrien leitete,

als Verkünder des Evangeliums Christi bıs Indien«. Er se1l 1Ur einer
VO vielen SCWESCH, »welche die Apostel nachahmten, das Wort
(sottes verkünden« 18) Orıgenes bestätigt und präzısıert solche
Eriınnerungen, WenNnn eın Jahrhundert VOT Eusebius Celsus
schreıibt:

Dıie Christen unterlassen ın ihrem Glaubenseıter nıchts, hre Lehre über die N:Erde verbreiten. Eınige machen sıch geradezu ZuUur Lebensaufgabe, nıcht 1L1UT!T VO  .
Stadt Stadt, sondern auch VO orf Dorf und VO  — Gehöft Gehöft
wandern, Menschen für den Glauben Gott Z gewınnen [Dabei WUur-
den s1e] bısweıilen nıcht einmal soviel annehmen, WIC s1e Nahrung brauchen.
Zwingt der Man e] s1e aber, anzunehmen, begnü s1e sıch damıt, die drm-
gendsten Bedü nısse befriedigen, un! lehnen ab, arüber hınaus
werden. 15

Lebenstorm WwW1€ Wertschätzung wanderradıikaler Nachtolge finden sıch
in der trühen Kirche VO einem Grundgefühl allgemeiner Heıimatlosig-eıt Stephanus w1e€ auch der Hebräer-, der Petrus- und
der Klemensbrief knüpten Abraham A alle Glaubenden

14 Eusebius, Hıst. Ecel I1 16, I88| und
15 Orıigenes, Contra Celsum L11 ; auch De princ. 1 Zum Ganzen: Hamman, Vıta

quotidiana, 1071
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als » DP;] un Fremdlinge« 1n dieser Welt verstehen.!® Philo VO
Alexan rıen wırd gleichzeıitig für seın eıgenes Volk tun.  17 Abrahams
Berufung un! das Leben der Apostel werden iınnerkiıirchlich Zu Vorbild
ganzeCr Gemeınden, die sıch » Leute VO Weg« der kollektiv NOUDNOLKLE
(Pılger 1n der Fremde) nennen.!® renaus drückt dasselbe Grundgefühl
auS, wWwenn 1in Abraham den Vater a1] Jjener erkennt, dıe »peregrinat10-
11C 1n hoc saeculo sustınerent«, un! Abrahams Weg mıt der sequela
Verbi der Apostel vergleicht.”” Der Brief Diognet drückt das Befinden
der Gläubigen geradezu klassısch aUs, dıie sıch 1n ıhre Welt ıntegrieren
und ennoch Fremde leiben:

Christinnen und Christen sınd weder durch Heımat noch durch Sprache un: Sıtten
VO den anderen Menschen verschieden. Sıe bewohnen nırgends eıgene tadte, SPIC-
chen keine abweichende Sprache un tführen auch kein exklusıves Leben Sıe woh-
11  - 1ın Städten VO Griechen und Nıchtgriechen, Ww1e€e einem jedem das Schicksal be-
schieden hat, un: folgen der Landessıitte ın Kleidung, Nahrung un:! Lebensart, WE
ıhr bürgerliches Leben auch viele überrascht verwundert. Sıe bewohnen Je das
eigene Vaterland WEenNnn auch W1€ (Gäste. Sıe beteiligen sıch allem Ww1e€e Bürger und
lassen sıch alles gefallen WI1eEe Fremde. Jede Fremde 1st ihnen Heımat un! jede Heımat
1st ihnen Fremde (an Diognet

Charısmatische Wanderradikale eriınnern die Gemeinden exıistentiell
ıhr Fremdseıin, nähren die Sehnsucht ach der eigentlichen Heımat un
führen zugleıich die Sendung der ostel weıter. S1e werden 1in der christ-
lıchen Geschichte zahllose ach olger tfinden VO der (3ermanen-
mıssıon des frühen Miıttelalters bıs ZUuUr Afrıka-, China- un Amazonas-
m1ssıon des Jahrhunderts. Im Folgenden sollen asketische Formen
des Wanderradikalismus 1MmM frühen Mönchtum untersucht werden.

Heimatlosigkeit ım erstien Mönchtum
Dıie staatlıche Anerkennung der » religio christiana«, ıhr Wandel Zr
Reichskirche un das schnelle Wachstum der städtischen Gemeıinden
führen dazu, 4SsSs sıch 1mM SaNzZCh Imperium asketische Lebenstormen

16 Ste hanus’ Verteidigungsrede Apg 7,2-—6), ebr 11,5—9, etr H un:; lem E,
(mıt Absender) auf Abrahams Glauben und greifen das Motiıv des » Frem-
den« oder des »(sastes aut Erden« aus Gen 23,4

1/ Menschen leben 1in seiınem stoisch-platonisch SC ragten Weltbild grundsätzlich fern
ihrer himmlıschen Heımat »als Fremde und Pı auf Erden De Cherubim eitı]
lammeo gladıo 121 De confusione lınguarum 76—82; De SOMN11S 180; Quis I' e_rumdivinarum heres S1It 267268 Abraham erhält als Modell der »peregrinatio0«
TIraktat: De mig_rgtione Abrahami SOWIl1e ine Deutung seiıner Reıse iın De Abrahamo.

18 Zur Selbstbezeichnun der Gläubigen ın Antiochien: Apg Z 182 1n Clemens
spricht »die Kirche, 1e Rom in der Fremde lebt« ZUrTFr »Kiırche, die 1n Korinth
Pılgerin 1St«: paroikia wiırd X Kollektivbegriff un sıch im } als Terminus
für 16 Lokalkirche durch Eusebius, Hıst. Eecl; 235 (Dıonys VO  an Korinth),

24,14 (Irenäus Bischot Viktor VO Rom) und 18, (Apollonios).
19 J]renaus, Adv. haers. 5:3 251; dazu Demonstratıo ostolicae praedicationis

XXIV, XXXV, XLIN; Abraham erscheınt, 1mM Sınne Phı OS, als eıner, der ın der
Fremde ebt und auf der Suche nach (Jott umherzieht.
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ausbreıiten. In Spannung AT sesshaften un! gesicherten Exı1istenz der Gp-
meınden suchen radıkale Christen vermehrt den Kampf 1n der Wüste
der wählen eın unbehaustes Wanderleben. Das frühe Mönchtum bıldet
1M Osten fünf Grundtypen sesshafter Heimatlosigkeit heraus?°:

Eıinsiedler Asketen and der Sıedlungen Palamon
Anachoreten oder Eremıiten 1n der Wuüste
indıviduell lebend Paulus
ın Kolonien Makarıus Antonıius

Zönobiten Gemeinschaftten 1ın der Wuste Pachomius
Gemeinschaften städtisch oder aut dem Land Basılius

Bessarıon, der nde des Jahrhunderts als Wustenvater 1n der Sketis
lebte, pflegte sıch als Schiffbrüchiger vorzustellen, der alles verloren hat,
seınen Lauf vollenden INUSS un hne Verweıilen weıteriırrt.?! Hiıerony-
INUsSs sıeht 1mM freiwilligen x 1l eine Grundbedingung und den Eınstieg 1Ns
Mönchsleben: »Es 1St dem Moönch nıcht möglıch, iın der eıgenen Heımat
vollkommen werden« (Ep XIV 7). Während agyptische Mönche
»DCIC r1nat10« sesshaft leben und verinnerlichen, hält das syrıscheMönc u zußeren Umherziehen fest Emmanuel Lanne erklärt die
unterschiedliche Akzentsetzung VOTLT dem Jjeweiligen soz10-kulturellen
Hıntergrund:

Der agyptische Mönch StTtammt melst VO  e Bauern ab, die ıhr Dort un! hre Erde A mbunden sınd: Er kann 1M eigenen Land als Fremder leben un: enttaltet VOT allem die
spirituelle, innere Dımensıion dieses asketischen Pilgerseins. Der syrische Mönch da-

kommt aus eiıner Gesellschaft VO  e Händlern: Er wiırd VO  - seiınem Wesen her
ZU OVAa Syrische Mönche erhalten denn auch den bezeichnenden Namen
»Jene, 1e S1C VO  a Ort Ort bewegen« (mesanneyane). Dieses syrisch-orientalischeMönchtum wiırd sıch ter auf dem Höhepunkt der nestorianıschen Kırche durch die
Steppen Asıens bıs in 1e Mongoleı verbreıten (13

Da Wandermönche doch eıne sesshafte Bevölkerung brauchen, die s1e
ernährt, sınd S1e DAIC die 1ss1onare Asıens: Sıe kommen 1n christliche
Gebiete, die VO Händlern un Reisenden evangelisiert worden
sınd

Asketische Kreise lassen sıch auch 1mM Westen VO Athanasıus und der
lateinıschen Übersetzung seıner ntonıusvıta 1Ns ırlıeren. Wandermön-
che aus dem Usten, die 1b un ach Italien 9 bringen Br-
fahrungen des monastıschen Lebens und vieltältige Impulse 1Ns Abend-

20 Ivan Gobry, Storıia del monachesimo, Roma 1994,; 105—-110; Antonius durchläuft ın
seiner asketischen Bıographie W1e€e viele andere uch mehrere Formen des Mönchs-
lebens (ebd 117—-129). Dıie Namen stehen für promınente Vertreter der einzelnen
Lebenstormen.

21 Vgl Apophthegmata Patrum. ’ (3.144
Lanne, Peregrinatıio, 429—1430; vgl Adalbert de Vogue, Stabilitä In DIP %. Roma
199 OT 151



Wanderradıikale un heimtlose Mönche

and 23 Als Beispiel solchen Wandermönchs lässt sıch Hılarıon, CI
Schüler des großen Antonius, LEILNECIN Hıeronymus un Palladius be-
richten, A4sSss der Gründer ersten Mönchssiedlung Palästina sıch
ach 360 wıeder Wanderdaseın verschrieben habe Dabe1 oll
ber Agypten un Zypern bıs ach Epidaurus un: Salona ı Dalmatien
gekommen se1n.“

Anders als Orıent finden wanderasketische Lebenstormen Ok-
zıdent soz1alen und kirchlichen Rückhalt Die ersten greitbaren
Iypen des Mönchslebens sınd alle sesshafter Natur asketische Frauen
un Frauengemeinschaften Rom, Inseleremiten VOT den Kusten Ita-
lıens, Sudtrankreichs un Dalmatıens, städtische »INONAasSTIer1a clerico-
[UI11«< die Bischöte Eusebius Vercell:i un Augustinus Hıppo
das Mönchskloster des Ambrosıius VOT den Toren Maıiılands der » Haus-
löster« WIC des Paulinus un SC6 Gattın Therasıa südıtalie-
nıschen ola Wanderaskese stÖfßt dagegen schon früh auf AaSSIVC
Kritik. *

Dıie orofße Mönchsgestalt die der Westen hervorbringt durch-
läuft ıhrem spirıtuellen Werdegang verschiedene Formen asketischen
Lebens Martın VO Tours wırd ach SC1INEIN Ausscheiden A4US dem Heer

33/ vermutlich zunächst Asket Trier dessen Bischof Urz
Athanasıus beherbergt hat Mıt SC1NECIN Bischof Maxımiıinus gelangt
347 Bischof Hılarıus VO Poıitiers, dessen chüler C111 Paai Ja
bleibt und kehrt annn als ılgernder Asket« ach Italien zurück Hıer
wırd VOTr den Toren Maı ands Eremıit un ebt ab 358 unbehaust auf
der ligurischen Insel Gallinara 360 kehrt der namentlıch bekann-

Inselmönch ach Poiutiers zurück sucht erneul die tille, findet An-
hänger und aut MIitL ıhnen Liguge Art Laura aus ach SCINET
Wahl z Bischof VO Tours richtet siıch C111l CUu«C Zelle der
Loıire C111 AUS der bald die Anachoretensiedlung armoutier entsteht
Diese Gründun lassen sıch VO Ideal un der lockeren Urganısa-
tionstorm östlic Mönchskolonien leiten Jeder Bruder ebt
CISCNCN Häuschen der Felshöhle un CMEINSAMEN e
ets- un Essenszeıten teıl Das »Bischofskloster« Marmoutier bleibt
artıns Kraftort, und Mönche begleiten ıh auf SCIHACN Pastoralreisen.
Ihr bıblisches Modell finden dıe martınısch gepragtien Klöster MIit ıhrer
SCI111--eremuitisch-miıssıonarıschen Ausrichtung ı Johannes dem Täuter
nd ı Leben der Urgemeinde. Verschiedene Mönche Ste1gCenN spater WIC

23 Kar'! Baus/Eugen Ewıg, Das Mönchtum des lateinischen estens. In HK 6 D3 (Freı-
burg 3858—409, speziell 390
Palladius, Hıst. Aaus. 37/—45; Hıeronymus, Vıta Hilarionis, 39—40; Hılarion VO (saza
(291—-371 stöfßt nach Studien 1ı Alexandrien Antonıius, wiırd dann Einsiedler, und
gründet 33() die Mönchssiedlung Palästinas ı Maıuma be] Gaza. Hıerony-
MUS Vıta Hılarıonis tindet sıch: 23 29—64; Mantred Fuhrmann, Christen ı der
Wuüste Zürich/München 1983, 3/7—/79

25 Sulpicıus Severus, 1ta artını e 1—3; Zıtat aus Baus/Ewıg, Mönchtum des ateinı-
Westens, 396 Zu artıns Biographie NEeEU Gobry, Storıa de] monaches1imo,

437-—453; Regıine Pernoud, Martın de Tours. Rencontre, Parıs 1996
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ıhr Vorbild Zzu Bischotfsamt auf und verbreıten das Evangelıum durch
die Gründung Mönchssiedlungen.“®

In Spanıen, sıch Klöster ach 38Ö belegen lassen, sıch
Bachiarius entschieden VO ıhrer sesshaften Lebenstorm ab Gennadıus
VO Marseıille berichtet 1M Jahrhundert, dieser Galıcıer hätte seıne
Heımat verlassen un die peregrinatıo erwählt, seıne Lebensstren

bewahren. Der radikale Wanderasket sıeht sıch allerdings schon ba
Vorwürten ausgeSeTZL, würde prisziıllianıschen Ideen tolgen. Bachia-
r1us verteidigt das mönchi:sche Wanderleben eidenschaftlıch: Seine g-
lehrte Schrift De fıde rechtfertigt die radikal-unbehauste 18
bensform, die Zu Miterben Abrahams mache un der ıh nıcht
Menschen-, sondern Gottesturcht veranlasse.?’

7Zönobiten Gyrovagen
Fruchtbareren Boden finden Wandermönche iın Nordafrıka. Augustinus
richtete allerdin heftige Vorwürte umherziehende Asketen Ihr
unwürdiges (s8 abe würde den och Jungen Mönchsstand iın Verruf
bringen. Seine 400 vertasste Schrift De PTE monachorum verlangt
VO Mönchen, dıe nıcht in seınem Kleriker loster leben und pastoral
tätıg sınd, ass sS1e sıch den Lebensunterhalt durch Handarbeıit VeI-
dienen. Der Bischof VO Hıppo eht mıt Wanderasketen polemisch 1Ns
Gericht.?® Weder das Leben bra AIl och das Wıirken Jesu stehen sSe1-
11C monastischen Ideal VOT Augen, sondern das Beispiel der Jerusale-
INeT Urgemeinde: Augustinus’ Biograph un Schüler Possidius schreıbt
lapıdar, se1ın Lehrer hätte 1ın Tagaste mI1t Gefährten begonnen, 1MmM väterlı-
chen Haus »nach der Regel der Apostel eben«. Persönliche Armut
ach dem Rat Jesu (Mt 19,16—17) etreit einem Leben in Güterge-
meıinschaft, w1e 6S die Urkirche praktiziert haben soll (Agp 2,47; 4,32)
uch seın Gartenkloster ın Hı wırd Laıen einem sesshaften
weltabgeschiedenen Leben eın aden Gebet, Studium, Handarbeit und
uhe pra den wohlgeordneten Tagesablauf. Als Mitbischof VO Hıp-

grun Augustinus schliefßlich Jjenes »monasterıum clerıcorum«,
dessen pastorale Ausrichtung 1ın Nordafrıka bald modellhaft wiırd und
rasche Ausbreıitung findet bıs dıe Wandalen die atrıkanısche Kırche
verheeren und der Islam ıhr den Untergang bereitet.??

26 Zum martinischen Mönchtum: Peter Hawel, Zwischen Wuüste un: Stadt. Das Mönch-
u  3 1mM Abendland München 1997 3 SOWIle die kritische Edition der Vıta mMIt
Einleitung VO Jacques Fontaıine, Sulpice Severe, Vıe de St. Martın. 1—3 (SE 133—135)
Parıs 1967-69; (zarcia Colombäs, monachesimo delle Oor1g1n1. Uomuinıt, fattı, us1ı

istıtuz10n1. Milano 1990, 247258
27 Zur Person: Gennadıus, VYırı illustres, 23 Eckhard Reichert, Bachiarıius. In Lexikon

der antıken christlichen Lıteratur, Hg S1e InNar Döpp/Wılhelm Geerlings, Frei-
burg/Basel/Wıen 1998, : das Werk De tıde, 20,

J Augustinus, De P monachorum, 23, Josef Zycha, 1n COCSEL 41,Wıen 1900,
531—595
Zu Klostergründungen und Zu monastischen Ideal des Augustinus: Hawel, 7 wı-
schen Wüste und Stadt, 66—71
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IDIG Kritik Wandermönchen, Ww1e€e S1e in Spanıen un: Nordatrıka laut
wiırd, steigert sıch schließlich bei Johannes Cassıan
ogrundsätzlıcher Ablehnung. Der bedeutendste Vermiuttler zwischen OSt-
lıchem Mönchtum und westlichem Klosterleben ebenfalls auf eıne
sesshafte Exı1ıstenz w1e€e bewegt sıch seıne eigene Biographie auch zeıgt.
In Südgallıen der Schwarzen Meer geboren und 378 iın Betlehem
Mönch geworden, verbringt ab 380 mehrere Jahre be] verschıedenen
Wüstenmoönchen und kehrt urz ın seın Heıimatkloster ZUrücK; bevor
rel Jahre lang in Agypten weıtere Erfahrungen sammelt, bıs ann 399

Johannes Chrysostomus ach Konstantınopel tlieht und 404 schlie{fß-
ıch ach Rom gelangt, zehn Jahre bleibt. Ivan Gobry zogert nıcht,
den spateren Feınd der »Gyrov CI1« selbst eıner Art ernsthafter Wan-
dermönche zuzuordnen: Jjenen, 45  di den halben Mittelmeerraum durch-

ılgerten, bıs S1e ıhren eigentlichen Ort un ıhre definitive Lebensweise
nden.° In Marseılle ründet Cassıan 415 eın Mönchs- un! eın

Nonnenkloster, die eiıde als Abt leitet. Seine »Instıtutiones« (verft.
419—426) un die 24 Conlationes beschreiben se1ın moOnastı-sches Ideal der Vollkommenheıt. Sıe 111 durch Erkenntnis un! Über-
windung aller Laster ZUuUr »tranquillitas« führen, wobel CGottes Liebe den
Menschen 1n seıner simılıtudo Del wıederherstellt.?! 4ssıan empftiehlt
seiıne mustergültige Ordnung auch den gallıschen Mönchen, denen
Habgıer, Ungehorsam und Unstetigkeıit vorwirtt.”? Kurze Zeıt hat
Honoratus auf der Insel Lerins VOT Cannes Jenes Kloster gegründet, das
dem C isch abendländischen Kloster Modell stehen sollte Honoratus

seıne Inseleremiten ach einıger Zeıt eıner Gemeinschaft, die
sıch der Pachomiusregel orıentiert, feste Gebetszeiten be] stabiılitas
locı vorschreıbt un erstmals den gemeınsamen Schlatfsaal einführt.
Cassıan übernimmt VO Hıeronymus eıne tolgenreiche Eıinteilung der
Mönchsarten in dreı Iypen (Conl 18,.8);?® Wiährend das zönobitische
Leben einem Altesten SC riesen wiırd und das eremuıitische »eıne
sehr lange Bewährungszeit 1mM SSELIZLE« (Inst 5,36% sınd »Sa-
rabaiten« ENTArrtetEe Zönobiten: Wer hne Obern** un! 1n leinen Grup-
PCNH lebt, verfalle leicht eıner falschen Askese der materiellen Sorgen.Als vierte Gruppe erd die Magıisterregel erstmals »Gyrovagen« hinzu-
fügen 14; VII 24) herumzıehende Mönche, die Cassıan »C1Ircumeuntes
eit Vagı« (Conl VII 23) un dem »üblen Geıst der Acedia« ach-
geben sıeht. Der Wandermönch tolgt ıhrer Meınung nach relig1ösem

Ivan Gobry, Storia de] monachesimo. Roma 1991, 113 Zu solchen Mönchspilgern e1IN-
gehender: Rolt Le er, Sternenstraße und Pılgerweg. Bergisch Gladbach 1999 126—-136

»Mönche als Pı er«).
Dıiıe beiden Werke nden sich ediert 1in: GSEL. und SOWIl1e 42.54.64.109
Hawel, Zwischen Wüste un Stadt,

tens ın ONO-Hıeronymus, Ep 22,34 (um 384) 1_1ntgrsch_gidgt die Mönchsarten IR  elbiten, Anachoreten und Remobuaoaoth. Zur Typisıerung der Mönche Hıeronymus,
assıan un:! Bendikt VO Nursıa: Gobry, Stor1a del monachesimo, 105—-111
Das koptische Wort »Sarabaıt« bedeutet »geLreNNL«: Es meınt Mönche, die sıch VO  -
iıhren Obern haben
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Überdruss, meıidet die Zelle und wırd e1ınem »unbeständigen un A1-
beitsscheuen Reisenden, der die Häuser der Glaubensgeschwister und
die Klöster aufsucht, sıch verköstigen lassen« (InstL

Di1e Magisterregel wıdmet den Gyrova W e1 lange Satyrenir”? S1e
verwerten die Urtorm des Mönc tums mı1ıt 1INwWweIls auf Miıss-
räuche 1in pauschaler Verzerrung. Eıne Ühnliche Verdammung schleu-
ert Paulinus VO ola gewıssen Vagabunden9 die sıch als
alsche Mönche ausgeben (Po 24,325—332) un! Cassıans Lehrer Eva-
Or1US fällt über dıe >kukleutai« her (Ad Eulog. 26; Sent. 81), die iın la-
teinıschen Übersetzungen als »CIFrCU1fOres« erscheinen (PL 20,11849).

Dass monastısche utoren des Westens 400 sowohl ın Afrıka und
Spanıen WwW1e auch ın Gallien und Italien Wandermönche abzulehnen be-
yinnen, Mag mıt dem stärker ausgepragten Rechtsdenken und dem Ord-
nungssınn des lateinıschen Abendlandes zusammenhängen. Wiährend
Orıentalen stabilitas zunächst und prımar als innere Fest1 eıt verstehen
un! Cyprıan Gläubige als LaAaNTLes den lapsı gegenu erstellt?®, VOTI-
bindet Cassıan stabilitas cogıtationum un die gewünschte quıeta mentı1s
stabilitas mıt eiıner notwendig sesshaften Mönchsexistenz. Seine Instıtu-
t10nNes beklagen die außere Instabilität des westlichen Mönchslebens:
Mönche W1€e Eremiten hätten sıch in der »perseverantıa contıinua in cel-
la« der » in loco« üben.?7 Im Gegenzu wiırd eregrinati0« eiıner
ınneren Haltung: Den dreitachen Verzıc bra aAInı auf Läand: Ver-
wandtschaft und Vaterhaus deutet Cassıan auf die (suüter dieser Welt,
vertiraufe menschliche Beziehungen un alles Irdische (Conl 1L]D):*® uch
Paulinus VO Nola, der erst ach einem langen Weg AaUus Gallien ber
Rom ach Südıtalien eın Kloster baut, unterstreıicht ach der außeren die
weıt bedeutsamere innere Dımensıion: »Geh 1n eıne Fremde (peregrine-

35 Regula Magıstri, T un:! L X GV HIMS
Grundlegend siınd Wel testamentliche Stellen Z »Feststehen 1m Glauben«: Kor
1643 un! Kor 1,24; Eph.un: Petr 5: Athanasıus meınt mıt katastasıs die
Ruhe des Geılstes die in der lateinischen Übersetzung als sstabilitas« erscheint. Zu
yprıans Bıld des Gläubigen als Soldat, der 1M Kampf feststeht, un der bekennenden
» ST.  S« 1n der Verfolgung: Ep XII 1 un! 4,4, X XI Z 51 erweıtert auf

@ 8,1
Häresıe un! schlechte Lebensweisen: Ep 2!) XN Z 1 X z un:! 3 SOWIl1e

Grundlegende Stellen: Instiıtutiones 1—4.36—37; 2 9 Conlationes IN 3_) VI
assıan oreift damıt individuelle Ratschläge aus den Apophthe mata (Arsenıuus I1

Paphnutius e Vıtae Patrum f 24.27.30.34) auf. Im Orıent 1St Klausurgedankebis dahın 1Ur für das agyptische Coenobium des Abtes Isıdor überlietert: Hıstor1ia
monachorum XVII Ka
Im Wortlaut: Johannes Cassıan, Spannkraft der Seele Eınweisung iın das christliche
Leben Hg Gertrude un:! Thomas Sartory, Freiburg 1981, 135137 »Dıiese dreitörmi1-
C Absage zeıgt sıch bei Abraham, als auftf (Cottes Ruf hın fortzog: >aus dem Lande«

WCB VO  } den Reichtümern dieser Welt; >aus der Verwandtschaft:« A4aUusSs allem, W as
Bındungen VO Fleisch un Blut dem Menschen VO  a} Geburt aus anhängt; >aus dem
Haus des Vaters« WCS VO  a der einseıtigen Aufmerksamkeit aut die Dınge dieser Welt,die Ja allzu ogreifbar VOT ugen liegen So gehen auch WIr dem Herzen nach he-
1aus Aaus den n  n Mauern dieses zeıitlichen un: sıchtbaren Hauses un! richten
ugen un Geıist auf das Haus hın, 1in dem WIr ımmer leiben werden.«
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r1S), dıe weıt VO deiner Heımat entfernt 1St, und vermehre dabe]i Gnade
und Liebe, enn solange emm KoOrper dich beherbergt, 1ST du in der
Fremde (peregrinarıs) und fern VO Christus« (Ep 5

Durch Lerıins verbreıitet sıch ab 410 1m Abendland ein Klausurkon-
ZEDL, das Sanktionsdrohungen durchgesetzt wiırd und der
charısmatıschen Lebenstorm VO Wandermönchen diametral n..
steht: Die Regula Patrum verbietet jeden Kontakt mı1t Mön-
chen, die hne Erlaubnis iıhres Klosterobern anklopten, da s$1e Verräter
ıhres Glaubens un: >»schlimmer als Ungläubige selenN« (IV 4—6) Um 47 /
untersagt auch die Re ula Patrum secunda jedes Verlassen des Klosters
hne ausdrückliche Er aubnıs des Obern. Eın Jahrhundert spater erlaubt
die Regula Patrum tert1a LL1Ur och den UÜbertritt VO eınem Kloster ın eın
anderes mıt »strengerer Rezele.* Mıt dem Magıster wırd auch die Bene-
diktsregel ın Italien innere uhe und außere Stabilitas unverzıchtbar VCI-
binden. Ihr Prolog ordert programmatiısch, Mönche hätten »usquc ad
MoOortem 1ın monaster10 per SEVEFANLES« se1n (50) Miıt Benedikt VO

Nursıa; der die 1er Mönchskategorien VO Cassıan un! VO Magıster
übernımmt un: pragnant charakterısıert, gerat das Leben der charısma-
tischen Wandermönche gänzlıch 1ın Verrut Echtes Mönchsleben aut auf
die Protfess der stabilitas, COonNvVerSsatıo un! obedientia aut (LVIIL
1: Za8 Benedikts Urteil ber die Gyrovagen soll klassısch werden un
das Miıttelalter bıs 1Ns 13 Jahrhundert pragen”:

Dıie vierte Art Mönche sind dle yrovagen eıt ihres Lebens zıiehen S1e VO Land
Land und lassen siıch Je drei oder vier Tage 1n den Zellen dieser oder jener Mönche
beherbergen; immer Nstet und nıe beständig semper vagı ET NUMY Ua stabiles) sınd
s$1e den eiıgenen Launen un: der Gaumenlust dienstbar und 1n allem schlimmer als die
Sarabaıten. Vom erbärmlichen Leben all dieser Mönche schweigen WIr 1eber, als dass
WIr davon reden (Reg

Im Orıent haben sıch Formen des Wandermönchtums ungebrochen CI:=>

alten, auch WE dıie Konzıiliıen VO Chalzedon un Nıka1a 11 ebentalls
dıe monastische stabiılıitas locı durchzusetzen suchen. Chalzedon 1-
stellt 451 die Mönche jeder Stadt der jeder Region ıhrem Bischof un
wüunscht s1e einem ruhıgen Leben 1ın Fasten un! Gebet verpflichtet,
»1ındem S1Ee Ort leiben, dem S1e auf die Welt verzichtet aben«.
Nıkaia 11 wiırd 787 Mönchen W1e€ Nonnen auch den Wechsel VO e1-
Hc Kloster 1n eın anderes verbieten, un Konstantinopel H belegt 861
einen Klosterwechsel ga mı1t Exkommunikation.“! Dennoch ewahrt
sıch die asketisch-monastische »xen1te12« ıhre Lebensberechtigung 1n

Zur Entwicklung der »stabilitas locı« 1m Westen: Adalbert de Vogue, Stabilitä In DIP
9 KRoma 1997 1075175
Die Benediktsregel. Eıne Anleitung zZzu christlichen Leben. DDer vollständige ext der
Regel lateinısch-deutsch übersetzt un:! erklärt VO eorg Holzherr, Abt VO Eınsıe-
deln, Zürich/Einsiedeln/Köln (mıt reichen Anmerkungen).
Dıi1e betrettenden Konzilsentscheide sınd Can VO Chalzedon, Can 2 VO Nı-
kaia {1 und (a VO Konstantinopel: Deutsch 1N: Conciliorum Oecumenıiıcorum
Decreta Dekrete der ökumenischen Konzıilıien. Hg Juseppe Alberigo/Josef Wohl-
gemuth, 5 Paderborn/München/Wien/Zürich 2000
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den orthodoxen Kırchen und wiırd in Russland schließlich aufs Neue
hoch gepriesen.” Dıie relıg1öse Wanderaskese, die sıch iın Syrıen einer be-
sonderen Wertschätzung erfreute, wırd Ort auch VO Islam übernom-
INenNn

Mittelalter

Das westliche Mönchtum wiırd zunächst m1t seıner inneren und iußeren
stabilitas e1ınem festen Hort ın den Umbrüchen und Bewegungen der
Völkerwanderungszeit.” Anton Rotzetter 111 die »Stabilitas des Be-
nedikt« gai als »Stabilisierungsprogramm« VOT dem »zeıtgeschichtlichenHıntergrund der Völkerwanderung« sehen, » in der nıchts mehr Be-
stand hatte und alles der Veränderlichkeit unterworten War«.  44 Die rel
bedeutendsten Modelle des monastıischen Lebens, die das frühe Miıttel-
alter AaUus dem mediıterranen Raum übernıimmt, orlentieren sıch alle
sesshaften Zönobitismus Agyptens: die Benediktsregel 4aUuUsSs Italien, die
sıch allerdings erst 1n karolingischer Zeıit allgemein durchsetzen wırd,
un dıe süudfranzösischen Klostermodelle VO Marseılle und Lerıins, die
bis iın den Jura, ach Iroyes und TIrıer ausstrahlen.“

SO scharf die prägenden Regeln und monastıschen utoren jede » Va-

Zat10« verurteılen und unbedingte »perseverantıa in 10c0« eintordern: S1e
verhindern nıcht, 4ss sich 1m ausgehenden Jahrhundert A4US Z7wWel
Rıchtungen eın Wandermönchtum entwickeln annn Dıie eine Be-
WECSZUNG geht VO Irland AUS, die andere wiırd VO Rom ber angelsächsı-sche 1ss1o0nare gezielt gefördert. S1e werden die Kırche ın Sanz Miıttel-
und Nordeuropa VO 600—800 markant pragen

Die große Zeıt der europäıischen Wandermissıion ertährt 1n der aro-
lın ischen Renatissance eiıne Ciie Wende Irısch-an elsächsische Mönchs-
ku Lur weıcht eıner benediktinischen Blüte, die ın monastıiıschen Welt
gleichsam Monopolcharakter erhält. Klerikal gewordene Mönche WCCI-
den ganz 1Ns Kloster verwıesen, Gebet und Lıturgie die Seelsorge 1ab-
lösen, zunehmend monastısch ebende Kleriker dagegen haben eine effi-

Zum (sanzen: Thomas Spidlik, Girovaghı 1ın Oriente. In DIP 4, Roma Z
3023

43 Vgl das Breve Pauls N4 VO Oktober 1964, das Benedikt VO  — Nursıa Zzu aupt-
patron Euro proklamiert: Das benediktinische Mönchtum erscheint als Kraft, die
Europa Frıe C; Eıinheıt, Kultur un: den christlichen Glauben bringt, »als das Römer-
reich zertjiel« un viele »Länder Europas 1n Finsternis und Barbarei« versanken:
AAS (1964) 265—-967; SK7Z 132 (1963) 683

44 Anton Rotzetter, Spirituelle Lebenskultur für das dritte Jahrtausend. Freibur
Basel/Wien 2000, 5365 Der Autor, der den Einfluss des önchsvaters VOT F5€)

überschätzt, tährt fort: » WO oibt einen Halt, Orıientierun Wo Kon-
tınultät, Stabilität, Ordnung? Das die Fra damals« Mıt Stabilität »In der
Gemeinschaft«, »In den Strukturen«, 1m Ideal » Jerusalemer Gemeindemodells«
un 1mM »Ora et abora« Benedikt auf die spirıtuelle iınnsuche seiıner eıt.

45 Karten bieten Hawel, Zwischen Wüste un Stadt, 78; Atlas der Kırchengeschichte,bearb Jochen Martın, Freiburg 1978
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ziente Seelsorge wahrzunehmen un Kathedralschulen führen. Erst
durch die Kriıse des Saeculum obscurum, den Reformgeist der gregor1a-
nıschen Zeıt und die Kreuzzüge werden sıch CHE Formen der Wan-
deraskese Wege suchen, die sıch entschıeden iırdıschen Leben Jesu
Orlentieren. Erste Autbrüche der Armutsbewegung sehen SICH: VO Kle-
rikern und Mönchen angeführt, och hinter Klostermauern gedrängt.
Eıne 7welıte Generatıon, VO Laıen9Wll'd verketzert un AaUusS$ der
Kırche ausgeschlossen. Erst den Bettelorden gelingt CS, eıne radıkal-arme
»Vıta apostolica« autf den »Fufßspuren Jesu« iınnerhalb der Kirche le-
ben uch S1€e setizen sıch jedoch bald iın städtischen Konventen fest, der
werden VO Lyoneser Konzıil als »UNNUutZ« aufgehoben. Dıie Franzıska-
1L1CT ertahren allerdings 1mM Laufe der Jahrhunderte, W1€e die »gefährliche
Erinnerung« ıhr Gründungscharısma eıne Reihe VO Reformen PIO-
vozıert, dıe immer wıeder 4115 ATINC Wanderleben anknüpfen.“

Nıcht ıhr radıkales Konzept wandernder Nachtolge wırd jedoch die
Klöster, Kongregationen und Gesellschaften der einsetzenden

euzeıt leıten, sondern monastische »fuga mundiıi« der das dominıka-
nısche Ertolgsmodell: eın Seelsorgerorden, der ebenso dynamisch Ww1e€e
zweckorijentiert und institutionalisiert ))in der Welt« wiırkt.

P Wandermission ım frühen Mittelalter
Di1e Neuentdeckung des monastıischen Wanderradikalismus ach 55
tolgt zunächst weder pastoralen och miıssiıonarıiıschen Interessen. Er
knüpft auch nıcht direkt frühere asketische Lebenstormen Die 1Tr1-
sche Kırche enttaltet 1mM iußeren Nordwesten Europas, VO der Völker-
wanderung ebenso unberührt W1€ durch die heidnıschen Angelsachsen
isolıert, ıhre eıgene Kultur. Stammestfürsten gründen Klöster, die den
eigentlichen kulturellen un! kırchlichen Zentren der Insel werden. Mön-
che, die sıch 1mM Bufsleben dieser oroßen Paruchialklöster be-
währen, können ach jahrelan Reitung eıne härtere orm der
Askese bıtten. Dazu bietet sıch ı 1en zunächst das eremitische Leben d
bis sıch 1m spateren Jh eıne weıtere Steigerung eröffnet: Als öchste
Oorm der Bufße un als reitste orm der Nachtolge bildet sıch die ‚He1-
matlosigkeit für Christus« 4l  ®N Mıt dem degen des Abtes verlassen die
dikalsten Mönche in leinen Gruppen ıhre Heımat, zıehen ın tremde
Länder un siedeln iın unwirtlichen Gegenden. Spirituelle Gottsuche
und gesteigerte Bufse verbinden sıch auf dem Kontinent bald mıt Miıs-
S10N. Dıi1e Fremdlıin haben unerwart Erfolg, seltsam s$1e der Be-
völkerung des Ta enreıichs erscheinen: vollbärtige Au Gestalten mıt
langem Wanderstab, Vorderkopf kahlgeschoren un hınten mıt wal-
lendem Haar ber den Schultern eiınem Rıemen die Wasserflasche, eın

46 Zur spannungsvollen Geschichte der Mınorıten (auf die 1mM Folgenden nıcht näher e1n-
werden kann) Duncan Nımmo, Retform an Dıvısıon 1ın the Medieval

Francıscan Order trom Saınt Francıs the Foundation of the Capucıns. Rom 1987
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leiner Proviantbeutel un eın Ledersack, der ıhre Bücher enthält; elıne
Reliquienkapsel un! eın Getäiß ZuUur Aufbewahrung der konsekrierten
ostıen den Hals vervollständigen iıhre Ausrüstung.“

Die eile Anziıehungskraft existentiell-gewagter >peregrinatio« nährt
sıch einerseıts AUS der Bußaskese Irlands und zeıgt andererseıts
bıblische Inspıiratıion. Dıie iırısche Gesellschaft strafte Übeltäter ach al-
te  3 Recht mı1t W Ee1 Formen VO Verbannung: AaUS dem Stamm oder,
ikaler, VO der Insel. Unheilstifter schienen mı1t dem Bösen behaftet un!
ussten daher VO heimatlichen Boden weıchen, sollten Land und Hen-

VOT böser Infizıierung geschützt werden. Mörder erhielten ELWa eine
zehnjährige Exilierung auferlegt. Ausschluss AaUusS$ der relıg1ösen un A4US
der Volksgemeinschaft bedeutete für Mitglieder der Clangemeinschaften
gyänzlıche Schutzlosigkeıit. » Die ırıschen Mönche haben 1U  w in ıhrem a_
ketischen Eıtfer begonnen, diesen Ausschluss AUS der Heımat treiwillig
auf sıch nehmen. Das bıblische Vorbild fanden S1e 1n Abraham, der
auf (Csottes Geheifß se1ın Land; die Verwandtschaft un das Vaterhaus VGI>+
lassen hatte (Gen IZ: Von Cassıan WAar dieses Abraham-Wort och als
Aufforderung Z sıttlıch-geistlichen Entsagung interpretiert worden;
die Iren aber nahmen wörtlıch, verließen ıhre Insel und auf die-

Weiıse ıhr eıgengeartetes Christentum 1n die abendländische Christen-
heit«.48 Die bıblische Inspiration dieser Wandermönche wiırd sS1e Eıhre ursprünglıch anachoretische Absıcht aut dem Kontinent AF
9Gegenden evangelısıeren, Kırchen gründen un vielerorts
Zentren der Kultur und spirıtuellen Lebens hinterlassen. Neben Ab-
raham lassen sıch die Iren auch VO der sequela Christi« leiten: der
Nachfolge Jesu ach Art der ostel. 563 verlässt Columba seıne ırısche
Heı1i1mat WwW1e€e Adomnän beric teit >> Christo peregrinarı volens«.
Diese Sehnsucht wiırd Zu Leıitmotiv ler frühen ırıschen Wandermön-
che In Columban dem Jün SICH l  9 dem bedeutendsten un!
nachhaltigsten ırıschen Wan erm1ıssı1onar und Klostergründer auf dem
Festlande, erwacht die Sehnsucht Z} >peregrinatio« ebenfalls durch den
Auftrag (sottes Abraham. Er bricht ann 590 aber nıcht zufällig
mıt 2 Getährten auf: Seın Kreıs 111 das Unterwegsseıin VO Christus
miıt seınen Aposteln aufnehmen. »Peregrinatio relıg10sa Pro Christo« auf
dem Kontinent wiırd Z Motto einer SaNZCH Reihe VO Mönchen, die
(Gsottes Ruft Abraham mı1ıt radıkaler Jüngerschaft ach Mit 16, un!

4 / Zur iırıschen Klosterkultur: Danıel Kıssane, Irlandese monachesimo. In DIP V,
Roma 1978 5—14; Kathleen Hughes, Church and soclety 1ın Ireland. 400—1200,
London 1987; Michael Rıchter, Irland 1mM Mittelalter. Kultur un Geschichte, Müuün-
chen 1996 Zum Erscheinungsbild dieser Mönche: Hawel, Zwischen Wüste un Stadt,
108
Arnold Angenendt, Das Frühmiuttelalter. Dıie abendländische Christenheit VO 400 bıs
700 Stuttgart/Berlin/Köln Za ara Iren auf dem Kontinent) F 213 Gute

1m frühen Miıttel-Überblicke bieten zudem: Heınz OWEe (He), Dıie Iren un Eur Ealter (Veröffentlichungen des Europa-Zentrums Tübingen Ku turwissenschaftliche
Reihe) 1—2, Stuttgart 1982



Wanderradikale UunN heimtlose Mönche 61

Mt 19: 79 verbinden*?: Dem großen Pıonier folgen Fursa mMI1t seınen Bru-
der Foillan un Ultan, Kılian mıiıt den Geftfährten Totnan und Kolonat,
Fıacarıus, Vır il, Furseus, un Findan, einıge der Namhafteren
LIELLLIEIN Wala rıd Strabos Aussage ber die ırıschen Mönche ın der Vıta

Gallı 1Sst berühmt geworden: » DIie Gewohnheıit des eregrinare 1St
heißt CS VOıhnen gleichsam ZUur eigenen Natur geworden«. Ahnlic

unstan: » Was in anderen der gute Wiılle ZUr Gewohnheit macht, VeI-
wandelt 1in ıhnen die Gewohnheıit AL Natur«.” Um Christiı wiıllen he1-
matlos un! doch überall beheimatet, durchzogen S1€e Gallıen, Italien,
Germanıen bıs hın ach Pannonien.

IDIG iırıschen Wandermönche oründen zunächst Einsiedeleien und 1ös-
ter der fränkischen Kuste entlang, W 4S die gallorömischen Bischöfe bald
beunruhıigt. Columban VO Ban durchzieht mıt seinen Gefährten das
nördliche Frankenreich bıs Vogesen, in Annegretes (Anne-
gray) annn eın erstes Kloster gründen. Eıintritte tränkischer Ov1ızen
ZWINSCH ıh bald, 15 km entternt 1in den RuLmnen des römiıschen Bades
Luxovium (Luxueıl) eın weıteres Kloster bauen. Eın drittes entsteht
1n Fontenay. Columban selbst ebt als Eremıit 1n der Nähe, lässt die 1SS-
ter VO Prioren leiten und esucht S1€e ach Bedarft ach seıner polıiti-
schen Ausweısung kehrt der Pionier nıcht 1n die Heımat ZUrück, SO1M-
ern seıne Wandermission 1M burgundıschen Reichsteil fort, wirkt

den Alamannen un! dringt schließlich ber die 1NSs Lango-bardenreich VO  — Die Columban-Vita lässt W el Leitbil der iırıschen
Frömmigkeıit erkennen: der peregrinus un der VIr De1i Jean Leclercq CI-
kennt 1n Columbans eigenen Schriften die Grundspannung 7zwischen
Wandermissionar und gottsuchendem Mönch zwiıischen der Sendung>»vielen das Heıl bringen un doch für sıch selbst eın verborgenes -ben führen« (EB

Dıi1e Großen des Merowingerreiches lassen sıch VO der radıkalen Sp1-
rıtualıtät der Iren vewınnen. Sıe gründen ırofränkische Klöster, un!
terstutzen das Wırken der Mönche, die ihre Schriftkultur mıiıtbringen,
parakırchliche Strukturen den gallorömiıschen Dıiözesen aufbauen,
mı1ıt ıhrer Bußpraxis die Seelsorge estalten D sıch in der Bekehrungder Landbevölkerung abmühen. W5 rend die ırofränkische Bewegung
49 Lanne, Peregrinatıo, 14530, mıiıt Quellenhinweisen; Ivo auf der Maur, Iroschottische

Mönche. Peregrinarı PIrOo Christo. In Studien un! Mitteilungen ZUrFr Geschichte des
Benediktinerordens (1983) 497-503; Arnold Angenendt, onachı Peresrini; Stu-
dien Pırmın un:! den monastıischen Vorstellungen des frühen Miıttelalters. üunchen
1972; 124-175, spezıiell 1135

50 Vgl Hans VO  e Campenhausen, Dıie asketische Heimatlosigkeit 1m altchristlichen un
trühmittelalterlichen Mönchtum. Tübingen 1930; 18, Anm (Neudruck London

Strabo, Vıta Gallı I1 (PE 114,
Za Columbans Spiritualität: Jean LEeclercq, La Spiritualita de] Medioevo 1-X i
colo) Da Gegor10 Bernardo, Bologna 1986, 74—82; Saıint Colomban, Röegles T
penıtentiels monastıques, introduction, traduction et pPar Adalbert de oguecollaboration VOCc Pıerre Sangıanı eTt ean-Baptist Ju lar. Be rolles-en-Mauges 1989;
San Colombano, Le Opere. Introduzioni dı Inos Bı CGsranata. Commento,
Milano 2001
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die Zahl der Klöster 1m Merowingerreıich des Jh VO AA} auf 550
wachsen lässt, bahnt sıch eıne Zzweıte Epoche trühmittelalterlicher Wan-
dermission S1e geht VO Rom AaUS un nımmt ıhren Weg ber Briı-
annıen. Dieses miıssı0onieren haben die Iren sıch geweıngert, ıhre
Feinde »nıcht 1m Hımmel wıederzusehen«.

Gregor der Große knüpft LIEeU 4115 bıblisch-eschatologische Motıv der
unıversalen Völkermission und bereitet eın Unternehmen VOIL, das
selit anderthalb Jahrhunderten verlorene Brıtannıen wıeder vewınnen.
595 o1bt zunächst den Aulftrag, In Gallien angelsächsische Sklaven auf-
zukaufen, S1€e 1n den christlichen Glauben einzuführen und 2a als
1Sss1Oonare 1n ıhre Heımat zurückzusenden. Der Wıderstand des rÖöm1-
schen Klerus lässt den Plan scheıitern, sodass Gregor das Werk schliefß$-
ıch 1mM Frühjahr 596 mıt Mönchen se1ınes eiıgenen Andreasklosters auf
dem Mons Caelius angeht. Dıie 1ssıon Propst Augustın 1St VO
intens1ıver päpstlicher Diplomatık in Gallien begleitet. Im Frankenland
wiırd Augustın Z Bischof geweiht HR: mıt merowıngischer Ein-
terstutzung 1im Frühjahr 597 1Ns Königreich Kent ber. Miıt der Taufe
Könı Ethelberts Ostern 601, dem Bau der Kathedrale Canterburyund CS dazugehörenden Klosters St Peter und Paul erreicht Gregors1Sssıon iıhren ersten oroßen Durchbruch, annn auch ach Essex und
in den Norden auszustrahlen. In Brıtannıen entwickelt sıch mı1t der Kır-
che auch eıne benediktinisch gepragte Klosterkultur. S1e lässt sıch
nde des Jh VO ırıschen Drang ZUur Wandermuission anstecken. Erste
Benediktiner rechen auf, ıhre heidnischen Stammesverwandten auf
dem Festland, Friıesen und Sachsen, für den christlichen Glauben g-wınnen: Ab 678 wiırkt Wılfried VO York, gefol VO seiınen Schülern

ert und Wıgbert 1ın Friesland. 690 Wl ıbrord mıt zwolf ($0+
fä rten auf den Kontinent ber. uch Wınfried-Bonifatius, der srößteangelsächsische Festlandmissionar, beginnt seıne Tätigkeıit /14 den
Friesen. Seine Bıographie steht iıllustratıv für den Iypus des angel-sächischen »monachus et apostolus«:Als Sohn eiınes adel:i Grundherrn 1ın Wessex 672/75 geboren,wırd Wınfried sıeben]ä rıg als oblatus: dem Kloster NurslingEr erhält eıne monastısch-gelehrte Bıldung un!' leitet als Mönch
schließlich die Klosterschule. Mıt vierz1g entschließt sıch ZUr asketi-
schen Heıimatlosigkeit. » I1imor Christi AINOT peregrinat1On1S« 94)werden ıh bıs seinem Tod leiten. Eın ersties Mıssıonsunterne INnen
führt ıh 714 ach Utrecht. Kämpfte der Frıesen die Franken be-

ıh ZUuUr Rückkehr 1Ns Heıimatkloster, Abt wırd Bereıts 716
VT ASSt Nursling wıeder, 1esmal endgültig, und begibt sıch PapstGregor 1L., den Auftrag Zur Germanenmıissıion erhalten. Miıt SEe1-
HC Entsendung 719 verpflichtet Boniftaz sıch auch; die römische Tauflıi-
turgıe befolgen. Es oll der Auftakt ZuUur Romanısıerung der fränki-

Pierre Rıche, Dıie ırıtualıtät des keltischen und germanıschen Kulturkreises. In Ge-
schichte der chris ıchen Spirıtualität. Hg Bernard McGinn/John Meyendortf/JeanEeclercq; 1, Würzburg 1993 182—-194, A 187
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schen Lıturgıie werden. Eıner ersten Missıonsphase 1in Thüringen un
Hessen tolgt eine Z7zweıte Romreıse 1mM Herbst PEF Bonitaz wırd Zu
Bischof geweiht un! legt den römiıschen Obödienzeid ab Zugleich VEI-

spricht CI, unkanonısch ebende Bischöftfe meıden un in Rom
zuzeıgen. Bonitaz findet ach der roömischen Unterstützung auch die
Förderung durch den fränkischen Hausmeıer arl Martell. Seın Miıs-
siıonswerk scheut nıcht VOT provokatiıven Akten zurück: miıt dem Holz
der demonstratıv gefällten Donar-FEiche VO el1smar WIr d symbolträch-
t1g eine Peterskirche 1M nahen Fritzlar gebaut. Ab F7 weıtet sıch se1ın
Missionsteld ber Thürıngen bıs Ertfurt. Der tol ende Papst Gregor 111
739 ebentalls ber eıne reiche Korrespon G1  N autend informiert,
unterstutzt Bonitaz’ Vorhaben, die schnell wachsende Zahl VO Gläubi-
SCH in Bıstümern sammeln. 7372 wırd Bonitaz Erzbischoft. Se1-

Reformpläne geraten aber 1n eiıne Sackgasse, als arl Martell ıhnen die
Unterstützung verweıgert. ach eıner drıtten Romreıse /37/38, VO der

als Legat (sermanıens zurückkehrt, scheitert ein Missı:onsversuch 1ın
Sachsen. Ab 739 öffnet sıch ıhm aber ın Bayern eın otffenes Feld Er
gründete reguläre Bıstümer 1n Regensburg, Freising, Passau un Salz-
burg, denen sıch auch Eichstätt gesellt. Bonitaz behält die fünf Bıstü-
HIic_ seıner Oberleitung.” Fın ersties Concılıum Germanıcum S4armnl-
melt 747 fränkische Bischöfe dem »Abgesandten des Petrus«.
Dıie 1er angestoßene Reform reorganısıert die Seelsorge, fordert für den
Klerus den Z6ölibat und urgıiert für Mönche erstmals generell die Bene-
dıktsregel. Das Reformwerk gerat Pıppın 1Ns Stocken, der seıne
kırchlichen Berater Franken auswählt un! dem Angelsachsen die
Unterstützung entzieht. Bonıitaz gründet 1ın diesen Jahren das Kloster
Fulda Seıin ısher; 065 Missi:onswerk hat sıch klösterlicher Nıederlassun-
CIl bedient, die alle eher Seelsorgestationen sınd Bonitaz
seıine Mitarbeiter enn auch »DeIc r1N1« Priester 1mM Diıienst der Seel-

und unterscheidet S1e VO »monachı, die 1n ıhren Zellen e
ben« (Ep 939 Für dıe monastıische Gründung 1ın Eihloha (Eichenwald)

der Fulda beruft /44 MI1t Sturm1 einen Prıiester, der in Fritzlar klös-
terlich CrZOSCN worden ISt, in der Seelsorge gewirkt hat un! 1U als Ere-
mıiıt 1n Hersteld ebt Von Bonitaz ZU Abt geweıht, reıst Sturm1 ach
Montecassıno, da die Benediktsregel gründlıch kennenzulernen. Er
oründet Fulda mi1t s1ıeben Mönchen als Eigenkloster des Erzbischofs.
ach eıner Zeıt ın seıner Lieblingsgründung begıbt der achtzigjährigeBonitaz sıch och einmal in die Friesenmissıon. Hıer wiırd 754 auft
eiıner Firmreise Pfingstmittwoch VO Räubern übertallen un! mıiıt
Schwerthieben getotet. Eın bewegtes Leben findet ın Fulda se1ın Grabh ın
klösterlicher uhe

Das Leben un:! Wırken des berühmtesten Wanderapostels, den das
Frühmiuittelalter hervorgebracht hat, verdeutlicht die typischen Züge der
angelsächsischen Festlandmission: ach eıner längeren Zeıt iın eiınem

$ Eıne Karte und einen Überblick über Bonitaz’ Mıssıons- un! Reformtätigkeit bietet
Angenendt, Frühmittelalter, DE E
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Benediktinerkloster nımmt der missionarısche Mönch eın Wanderleben
auf, das keıine Geftahren scheut. Anders als die Iren Orlentiert sıch da-
be1 Rom un! der römiıschen Kirchenkultur. Entschiedener als die Iren
wırken Angelsachsen mıiıt den fränkıschen Landesherren und
bauen die Kırchenorganisation gezielt au  N Statt eıne paradıözesane
Struktur mıiıt Klosterzentren aufzubauen, arrangıeren britische Miıss10-
aTrc sıch mıt der ordentlichen 1erarchie der fTefien 1n s$1e e1n, die
germanısche Kırche VO ben romanısıleren. Wandermönche WwW1€
Bonitaz un! Ansgar hat ein Zeıtgenosse treffend charakterisiert: {forıs
apostolus, intus monachus« wırken S1€e W1e€e die Apostel, 1mM Innern
die Sehnsucht und die Haltungen eines Mönchs bewahren*: Es 1Sst eın
unermüdliıcher Mönchsapostel, der reı Jahre VOT seinem gewaltsamen
Tod ber se1n Eıgenkloster Fulda schreibt:

An eiınem waldreichen Ort 1n eiıner Einöde VO allergröfßter Einsamkeit inmıtten der
Völker unNnNsercs Missionsteldes haben WIr das Kloster erbaut und die Mönche anges1e-
delt. Sıe leben nach der Regel des Benedikt un:! sınd Männer VO  , Enthalt-
samkeıt, die auf Fleisch, Weın un: Met verzichten un auch keıine Sklaven aben, SOIMN-
dern iıhren kargen Lebensunterhalt mıt ICGT and erarbeıten Hıer möchte iıch
MIt Furer Zustimmung für einıge eıt auch wenıge Tage meiınem VOTLT Alter CI -

schöpften Leib Ruhe un:! Erholung gyonnen und nach meınem 'Tod auch beerdigt WEeI-
den. Vıer Völker, denen iıch mıt (zottes Hılfe das Wort Christiı verkündet habe, woh-
NenNn hıer 1mM Umkrreıs:; mıiıt Eurer Fürbitte möchte ıch iıhnen, solange ich ebe un: rüstıg
bın, nützliıch se1n. Ich wünsche MIr, dank Eurem Gebete un: kraft der Gnade (szottes
auszuharren 1n der Gemeinschaft mMit der römischen Kırche un 1mM Dıiıenst den Völ-
kern Germanıens, denen ich gesandt bın

Boniftatıius’ Kirchenreform wollte Mönche un! Nonnen al emeın derf}Regel Benedikts unterstellen. Die Vereinheitlichung des ränkıschen
Mönchtums wırd den Karolingern erstaunlich schnell und durch-
greifend gelingen. Der Reformabt Benedikt VO Anıane und Kaıser T Arch
W12 Fromme verpflichten eıner Aachener Synode VO 16 alle
Klöster des Reiches auf die Benediktsregel. Mönche haben sıch fortan
aus Welt un Seelsorge zurückzuziehen und ıhr Leben lang 1mM Kloster

leiben. In den nächsten Jahrzehnten wırd ein vereinheıtlichtes Bene-
diıktinertum »praktisch die alleinıge Oorm des monastischen Lebens« 1m
ftränkischen Westeuropa.”° Die NeUu durchgesetzte stabiılıtas der Mönche
entzieht monastıischer Wanderexistenz 1n Westeuropa für rel Jahrhun-
derte den Boden Das Kloster wiırd Zu eigentlichen ‚Jocus peregrI1-
natıon1s<”, während der Lebenstorm der Kanoniker vielfältige

So die Ansgarvıta: MG  B Scriptores N 297 Dıie pannung zwischen benediktini-
schem Mönchsleben un:! missionarıscher Peregrinatıo, welche die Biographie des Bo-
nıfaz bıs D: Ende durchzieht, lässt sıch in der Beschreibung seiner beschaulichen
Fuldaer Klostergründung für Papst Zacharias und seiınem gewaltsamen Tod

erkennen. Der oreise Mıssıonar wiırd auf eıner etzten Friesenmission erschlagenun seinem Wunsch NS rechend iın seinem Eigenkloster Fulda begraben.
5 Briete des Bonuiftatius. Wı ıbalds Leben des Bonuiftatius. Nebst einıgen zeıtgenössischenDokumenten LICU bearb VO Reinhold Rau, Darmstadt
56 Zur karolingischen Klosterreform bietet eınen UÜberblick Angenendt, Frühmittelalter,

366—-368, 401—419
Angenendt, onachı Peregrinı, 1Er
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Seelsorgeaufgaben übertragen werden. Erst Kreuzzüge und Armutsbe-
lassen den relig1ösen Wanderradikalismus 1n kreativen Formen

NEeu Arechen.

Neue Wege der »Vıa apostolica« ımM Hohen Mittelalter
Nach dem 5Saeculum obscurum:« reagıeren ottonısche Renaıissance un
gregorianısche Retorm auf den Zerfall weltlicher Macht un die Ver-
weltlichung der Kirche Das benediktinische Mönchtum zieht elinerseıts
Einsiedler 1Ns Umteld der Abteien un: sıeht andererseıts eiıgene Re-
tormbewe NSCH, die sıch 1n EYXEeM en Klosterverbänden VO weltlichen
Herren be reıen. Wiıeder treten Gründer ersönlichkeiten auf, die Abte1-d}verlassen un! bisweilen halb Europa urchwandern, ıhre Lebens-
welse tinden. Eın ıllustratives Beıispıel 1St Romuald (951—-1027). Er
steht markant 1mM reli 1ös-kirchlichen Erwachen des 14 Jahrhun-derts und beginnt »>die ene iıktinische Einheitstorm« des frühen Miıttel-
alters sprengen.”® Der »Charısmatiker altchristlichen Formats« trıtt
mıiıt ZWanzıg für rel Jahre als Büßer 1Ns Benediktinerkloster Apolli-
AFre ın Classe bei Ravenna, wechselt annn z Einsiedler arınus be1
Venedig, findet 1Ns cluniazensische Retormkloster (CCuxAa 1n den Pyre-naen, Wll‘d Eremıit ın den Sümpfen VO Ravenna, sıch annn mıt
Schülern ın einsame Appeninwälder zurückzuziehen. Zahlreiche JungeMänner und bekehrte Mönche tolgen ıhm Für sS1e gründet Kolonien
1ın Fonte Avellana, Verghereto un: Camaldalı. Sıe verbinden Eremıiten-
und Cönobitentum 1n eıner Doppelstruktur un entwiıickeln sıch all-
mählich Zentren Klosterverbände.” Wıewohl l Romuald seınen
»Eıinsiedlern Beständigkeit auferlegte, selbst, Bufße predigend, VO
Ort (Ort« .° Bruno VO Querfurt, Ada ert VO Pra un Kaıser Otto
111 lassen sıch VO ıhm beeindrucken. Romualds Bu predigten führen
ıh bis strıen. Eın Mıssıonsunternehmen be] den Ungarn scheıitert eın
Jahr VOT seiınem Tod seiner egritfenen Gesundheit.

Der ruhelose Wegbereiter Eremiten-Kongre atıonen teilt
se1n Schicksal mıt anderen Zeitgenossen:?! S1e weılsen eiınen kom-
menden TIypus VO Wanderpredigern VOTAaUS, hne 4SSsS S1e deren H1ECU-
artıge Motivatıion teilen wuürden. Das beginnende Jahrhundert wırd
neben Mönchen auch Weltkleriker sehen, die ebentfalls einsame
»58 Au ST Franzen, Kleine Kırchengeschichte, Hg Remigı1us Baumer, erweıtert VO  —; RO=-lan Fröhlich, Freiburg 2000, 189

Zu den geNaANNLEN Retormzentren: Artikel VO luseppe Caccı1amanı, 1: DIP E: KO-
1974,sDIP (19727) 1241726

60 Hawel, Zwischen Wüste un Welt, Ta
Als tranzösischer Vertreter lässt sıch Bernhard VO  5 Tiron (1046—-1117) ecNnen Seıit
1066 Benediktiner bei Poıitıiers, wırd der Mönch 1096 Eremiut, dann Abt eiıner Retform-
abte] 100), die mıt päpstlicher Erlaubnis verlässt, ab 1104 Nordfrankreich als
Wanderprediger durchziehen. Er bewegt zahlreiche Gläubige radikaler Bulfseun: gründet mıt einıgen 1m Wald VO  a Tiıron e1in Kloster. Es wırd Mutltterabtej
VO über Tochterabteien un! Prioraten. Dazu: Henrı Triıbout de Morembert,Bernardo dı Tiron. In DIP E Roma 1974, 1399
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Klöster gründen un! selber iın der Spannung 7zwischen stillen Wiäldern
un! lauter Welt leiben. Robert VO Arbrissel und Bernhard VO Clair-
VaUX, die markantesten Vertreter der beiden Gruppen, zugleich
eine e€ue Spiritualıtät: Sıe entdeckt den irdischen Weg Jesu wieder un
sucht diesen mystisch der wanderradikal mitzugehen.

Peter Dinzelbacher den »Umbruch des Hochmiuttelalters« ZW1-
schen 1100 un 1200 die el entliche » Achsenzeıt zwıischen der Völker-
wanderung und dem Zeita teF der Industrialisierung«.° Markante
lig1öse Autbrüche, eUuU«C Formen des Ordenslebens un! das Wiederer-
wachen der Mystık sind VOL dem Hintergrund einer wirtschaftlichen,
sozıialen, politischen un kulturellen Revolution sehen. Selit der Jahr-
tausendwende wächst die Bevölkerung EKuropas stet1g. Eın warmeres
Klıma, das Durchsetzen der ertragreicheren Dreifelderwirtschaft, eiıne
auUSgeEWOSCHEIC und damıt gesündere Ernährung, bessere landwirtschatt-
lıche Geräte, eın Ende der Eintfälle VO Ungarn, Sarazenen un Nor-
MANNCNHR, Rückgang der Adelsfehden durch die Treuga-Dei-Bewegung,
Landausbau durch Rodungen unwirtlicher Länder führen Wohlstand,

un ZUF. Renaıissance der städtischenweıterem Bevölkerungsanstıe
Siedlungsform. Im Süden erhe sıch Städte, die se1ıt der Völkerwande-
rung zertallen9 Aaus ıhren Ruunen. Germanıen wWw1e€e der (Osten und
der Norden des Kontinents sehen erstmals urbane Zentren entstehen.
Die Folge 1St eın kultureller Pluralismus. Dıie wohlgeordnete, statısche
Feudalgesellschaft des frühen Miıttelalters wiırd durch eıne dynamische
und schnell wachsende Bürgerschicht Aaus dem Gleichgewicht gebracht:
»dıe städtische Kultur trıtt neben die monastische un! che ländliche. Der
Z Versorgung der Kommunen immer notwendigere Handel verbreıtet
( die kulturellen Modelle. Das Resultat 1St eın ditterenzıertes
Angebot Lebenstormen«. Pilger- un! Kreuzzugsbewegung verstar-
ken die Dynamıik dieser Gesellschaft, erweıtern ıhre Horıizonte
un:! führen kulturellen w1e€e auch spirituellen Neuentdeckungen.®

Furopa begegnet 1n Palästina der irdischen Lebenswelt Jesu un lässt
sıch VO eıner Sehnsucht bewegen: Zunächst sind 65 Mönche un
Kleriker, ann auch Laıen, die das »Leben der Apostel« wiederautzu-
nehmen suchen. Zisterzienser tun in Abteıen und enttalten eıne HE

Christusmystik. Kleriker WwW1e€e Norbert VO Xanten un! Robert VO Arı
rissel ziehen als Wanderprediger durchs Land, schließlich neuartıge
Klöster gründen. Erste Laıen w1e€ Valdes werden Jahrzehnte spater
verketzert, exkommunızıert un! verfolgt.

Gegen 1100 treien zunächst Weltpriester auf, die sıch eiınem radıkal
Wanderleben bekehren und eın erneuertes Christentum predigen.

Vitalıis VDOoN avı ( 1122) zıieht sıch zunächst 1n die FEinsamkeıt
rück, ann Bußprediger Zanz Frankreich durchwandern, ach
England überzusetzen un überall das unwürdıge Leben des Klerus

DPeter Dinzelbacher, Christliche Mystik 1mM Abendland Ihre Geschichte VO den An-
tfangen bıs ZU Ende des Mittelalters. Paderborn 1994,

63 Dinzelbacher, Christliche Mystik,
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kritisieren. Sein Weg führt schliefßlich 1n die Heımat zurück, 1mM
Wald VO Savıgny eın Benediktinerkloster gründet.“Weıt mutiger zeıgt sıch ein Zeıtgenosse Bernhards: Robert —Sohn des Dorfpfarrers VO Arbrissel.®> Er erbt zunächst die
Pfründe seıines Vaters und wirkt als verheirateter Weltpriester. Wıe die
gregorianısche Reform ıhre Wellen bıs ZUur Bretagne schlägt, verlässt der
Pfarrer Famiılie un Dorf, studiert in Parıs, sucht als Archipresbyterann seın Bıstum Rennes reformieren, stöfßt aber auf harten Wıder-
stand des Klerus un:' wırd in der Folge Eremuit. Für Gefährten
gründet 1mM Wald VO Craon das Kollegiatsstift La Roe Er verlässt sSEe1-

Wiälder jedoch, mıt eidenschaftlichen Bußpredigten die Retform
unftfers Volk bringen: Getährten schließen sıch un selhbst Papst Ur-
ban II lässt sıch 1096 VO ıhm beeindrucken. Mıt dessen Auftrag un
VO Evangelıum betroffen, zıieht Robert armM), artüfı und 1mM
Bufßkleid W1e eın Apostel durch Nordfrankreic Scharen VO
Laıen tol ıhm, iıhnen viele Frauen un Prostitulerte, die se1n
Wanderle teilen. Der Lebensstil der Gru DPC und Roberts Kritik
Adel un Klerus zwıngen den umherziehenE Asketen, seıner Gruppe1404 1ın den Wiäldern bei Fontevraud ein Doppelkloster gründen.®® Es
beherbergt die »Pauperes Christi« anfän ıch 1n Holzhütten; auf einıgeich 1in 1er GemeinschaftenHundert angewachsen werden s1e allmäh

anısıiert: Jungfrauen 1m Großen Marıenkloster un:! gescheıiterte Ehe-
a4auen bzw Prostituijerte 1m Priorat der Magdalena, Kranke der Aus-

sätzıge 1ın St-Lazare und Männer ın St-Jean. Eıne ertahrene Ehefrau steht
als Priorin ber allen Gemeinschaften. Robert nımmt das Leben eınes
Wanderpredigers wiıeder auf, oründet weıtere Priorate und 111 schliefß-
iıch in Fontevraud se1ine ewı1ge uhe tinden:

Du weißt dass iıch Fontevraud Ar Hau aller anderen Niederlassungen be-
stımmt habe Dort betindet sıch der ogröfßte Te1 meıner Kongregation An diesem
Ort leben meıne Priester und Geıistlichen, meıne Laıen und Schüler; da leben
uch die heiligen Jungfrauen, die Wıtwen und die Enthaltsamen, Jag un Nacht dem
Lobe (sottes hingegeben. Da leben auch meıne geliebten Kranken, Männer und
Frauen; da leben meıne geliebten Aussätzıgen, Männer un Frauen. Da leben die S
ten Weggefährten me1ıiner Wanderschafrt E

Jaap Va  - Moolenbroek, Vıtal Vl’ermite, predicateur ıtınerant, tondateur de l’abbayenormande de Sav1gny. Assen 1990
65 Jacques Dalarun, Erotik und Enthaltsamkeit. Das Kloster des Robert VO  - Arbrissel.

Frankfurt Maın 1987
Der Bischof VO Rennes verunglıimpft die gyemischte Gru mıt phantasiereichenAnschuldigungen: »Robert finde Geftallen Zusammenle mıt den Frauen, hält
ihm Marbod VO  $ In der Nacht lege sıch seıine gemischte Schar kreuz un QUuCI neben-
einander nıeder. Der eıster lie 1n ıhrer Mıtte un: bestimme die Nachtwachen un:!
All den L1
die Schlafenszeiten. Frauen, die auf seinen Wanderschaften begleiteten, hingen ihm

PPCN Andere hingegen selen 1ın Hospitälern und Herbergen untergebracht,S1e S1C dem Dıiıenst der Kranken un: der Pılger wıdmen sollten, leichtsinniger-weılse gemeınsam mıt Männern. Eın Beispiel dafür sel das Wımmern der Neugebore-
NC  =) A Dalarun, Robert VO  } Arbrissel,67 Zit Dalarun, Robert VO  a} Arbrissel, 179—1 S0; das tolgende Zıtat des modernen Bıo-
graphen: eb 81
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Lebensstil un! Botschaft Roberts W1€ auch der Name seıner » Armen
Christi« und seıne Weıigerung, Titel Ww1e€e >Abt« der »Herr« einzuführen,
lassen die Orıentierung Evan elium un der Lebensweise Jesu CT -
kennen. Jacques Dalarun bemer ZU Werk des unzihmbaren Wan-
derasketen, Priester hätten den provokatıven Wanderprediger miı1t anhal-
tendem ruck »auf den rechten Weg geführt «! Dieser führt zumiındest
für seıne Gemeinschaft in eınen abgelegenen Klosterkomplex.

Weniger olım flich endet das Wıirken eines anderen Bußpredigers
Namens EINYVLC der die Kirche seiner Zeıt Evangelıum Jesu mı1sst.
Kaaıf Bernhard VO Clalırvaux eın »entlautfener Mönch«, trıtt 1116 1ın
Mans als Wanderprediger in Erscheinung.® Sein Aufruft 4115 Volk, sıch
VO allen Geıistlichen, die Reinheit un Armut9 abzuwenden,
provozıert Ausschreitungen den Klerus Dieser I1USS fliehen,
rauf der Bischof Heıinrich mıiıt Waften ewalt vertreıbt. Der Prediger
seın »apostelgleiches Leben« 1ın Sud rankreich tort, ignorlert das VeI-

hängte Predigtverbot, wiırd 1135 VO Erzbischof VO Arles gefangenge-
und 1L11USS dem Konzıil VO 152 seınen Eıintrıitt 1in (iteaux VEISPIC-

chen Heıinrich kehrt jedoch als Wanderprediger ach Sudfrankreich
ZUrücKk, radıkalisiert seıne Kritik un seıne Thesen ber das Priestertum
aller Gläubigen, wiırd VO Laterankonzıil 1139 erneut verurteılt, lässt
sıch aber och ımmer nıcht VO seıner Predigttätigkeıit abbringen. Damıt
provozıert schliefßlich einen Missionsteldzug Bernhards VO Clair-
AA ıh und seıne Anhänger, die »Henricıaner«. Ihr Anführer
verschwindet 1mM Schatten der Geschichte. Dıie evangelısche Armutsbe-
WCBUNG, der angehört, wırd sıch allerdin nıcht unterdrücken lassen.

Zeitgleich mı1ıt Heinrich trıtt ın Sudfran reich eın weıterer Kleriker
auf, der das Evangelıum wörtlich versteht un!: eın »apostolisches Leben
als Wanderprediger« beginnt: Petrus DÜON Bruys. Der Dorfpfarrer ın den
Hautes-Alpes verlässt seine Gemeinde und zıeht ab 11102 ebentalls als
Bufßprediger un Kritiker unchristlichen Klerus umher. Bald mısst

eliıums. Wıe der umher-das kirchliche Leben Wort des Evan
ziehende Reformer alles Unbiblische WwW1€ die Sa ramente, Ablässe, Zere-
monı1en un schließlich jeden außeren ult ablehnt, Bilder zerstort un
1ın Saint-Gille oöffentlich eın Kreuz zertrummert, schleppen seıne Hörer
ıh 1132 auf den Scheiterhauten.®?

Glücklicher endet Z7wWel Jahre spater die Biographie elınes Wander-
predigers 1n Nordfrankreich: Der Kanoniker Norbert DO  . X anten
(1082-1134) steht zunächst als Hotfka lan 1M 1enste des Kölner Erz-
bıschofs un: Kaıser Heıinrichs Mıt lesem 14141 1n Rom, erlebt elıne
CUuc Eskalation des Investiturstreıts mıt, trennt sıch VO exkommunıi-
zierten Kaiser un! sucht ach einem Unfall be] Xanten eıne entschiede-

68 Zum »Mönch Heinrich« |von Lausanne|: Raoul Mansellı, secolo 1E religione PO-ulare ed eres1a. Roma 1983, 101118
Petrus VO Bruys Mansellı, Re}igiorge popolare ed eres1a, 6A7 Heıinrich Fich-

NauU, Ketzer un: Protessoren. Häresıe und Vernunftglaube Hochmiuttelalter.
üunchen LD 58—623
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G1 Lebenstorm. Dazu lässt sıch zunächst 1m benediktinischen
Reformkloster Sıegburg spirituell schulen. In öln 1115 ZU Priester
geweıht, sucht seın Heıimatstift 1ın Xanten gregorianısch retormı1e-
FreN, scheıitert aber. Wıe Robert VO Arbrissel erd ıIn der Folge Ere-
mıt, zugleich in Westfalen öffentlich predigen und das lasterhafte
Leben des Klerus geißeln. 1118 VOT die Synode VO Fritzlar zıtıert,
verteidigt Norbert se1ın Predigen und se1ın aärmliches Ordenskleid AUS
dem Evangelıum (Mt 10) Nach Aufgabe aller Guüter un! Rechte verlässt
Norbert Deutschland un! zieht tortan als radıkal un apostoli-
scher Wander rediger durch Frankreich: In Saint-Gilles trıifft Papst
Gelasıus L ıhm erlaubt, überall ungehindert das Evangelium
predigen. Wınters W1e€e OINMMECI'S barfu{fß und VO W el La:enbrüdern be-
gleıtet, ruft VO Languedoc bıs Poitou SL: persönlichen Christus-
nachfolge aut Sein Biograph schreıibt:

Glücklich über seıne Begleiter durchzog Norbert die Burgen, Dörtfer und Städte. Er
predi 6O, versöhnte die Zwieträchtigen un: wandelte alteın ewurzelte Fehden unfer
Feın 1n Frieden. Von nıemandem begehrte Brac INan ıhm aber Gaben,
verschenkte S1e Arme un:! Aussätzıge. Er vertraute unbesorgt darauf, dass
VO (sottes Gnade alles Lebensnotwendige erhalten werde Seine Art leben War
NEeUu un erregte Staunen: eıner, der auf der Erde ebt un: nıchts VO  a der Erde 1l
ach der Vorschrift des Evangeliums tIrug weder Reisetasche noch Schuhe, auch
keıin zweıtes Kleid Ihm genugten eın Paal Bücher un das Messgewand 1mM Gepäck«
(Vıta 6

Der Bufßs- un Wanderprediger verliert seıne Begleiter, die dem kalten
Wınter ZUuU Opter tallen. Der Bischof VO Laon sucht ıh nde 1119
ZUuU Propst des Stiftes Saınt-Martın berufen, das den Reformer aber
ablehnt. uch 1er wuürde dieser seiınem Ideal [TPU leiben: »Ich habe mı1r
VOrSCHhOMMCN, ach bester Erkenntnis rein ach dem Evan eliıum un:
der Lehre der Apostel eben« (Vıta O Im Frühlin 1120 C ingt 6S sSe1-
11EC bischöflichen Schutzherrn, Norberts Sehnsuc ach Einsamkeit
ein Ziel geben und ıhm für die Gründung eiınes Klosters das ahe 'Tal
VO remontre verschaften. 1121 wächst Ort auft Norberts Wander-
predi hın eıne Gemeinschaft, die nde des Jahres 100 Novızen, Mäan-
HCT, auch Frauen zxhlt Gleichzeıitig entsteht eın Zzweıtes Kloster be]
Namur. Da eıne Synode Jüngst allen Mönchen Bernhard V Clairvaux
AUSSCHOMMEN jede Predigttätigkeit verboten hat, wählt Norbert für
seıne Gründungen die Kanonikerregel. Er selbst bleibt der Berutung
ATr Wanderprediger Lreu, reilßst weıterhın Volksmassen hın un: zewınnt
Oovızen für den entstehenden Orden Von diesem erhofft sıch eiıne
Reform der Kırche VO Im Frühling 1704 1Sst Haupt VO sechs
Klöstern. remontre ernährt zusätzlich 51010 Arme und Kranke, für die
neben dem Onvent e1in oroßes Hospital errichtet wırd Der Papst A11CI-
kennt den Orden 1126 Im gleichen Sommer trıtt Norbert Reichstag
VO Speyer auf, CSCH seınen Wıllen zZzu Erzbischof des kaıser-
lıchen Magdebur SCW It wiırd Am Julı betritt Norbert seıne küntf-
tige Residenzsta barfu{ß un 1m ırmlichen Ordenskleid. Er sucht die
Erzdiözese 1m Geılst der gregorianiıschen Retorm 9 predigt
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weıterhın dem Volk und überlebt Mordanschläge seıtens des Dom-
kapıtels. 7wel CU«C Gründungen seıines Ordens finden eıne deutlich PaS-
toralere Ausrichtung. Das Schisma Anaklets (1130) führt Norbert 1mM
Gefolge des alsers$133 ach Italıen, den rechtmäfßigen Papst
Innozenz 14 auf den Petersstuhl zurückzubringen. In Rom infiziert
Norbert sıch mıt der Malarıa, der ach seıner Rückkehr 1134 1n Mag-
deburg erliegt.”

Die bısher betrachteten Biographien retormerischer Wanderprediger
haben verschieden sS1e enden ein1ges gemeınsam. Forderten die
Mönchsreformen des Jh die Rückkehr Zr apostolischen Armut
der Urkıirche, wiırd »VIita apostolica« 1U NEeEUu gedeutet: Sowohl die » Pau-

Christıi« 1n Fontevraud WwW1e€e der Ordensgründer Norbert VO X aM
ten un: die gescheiterten Wanderprediger Sudfrankreichs folgen eiınem

Ideal Sıe führen eın Wanderleben ach dem Vorbilde
Christı und seıner Apostel. Unter dem Eindruck der Kreuzzüge enNt-
wickelt sıch das Verlangen danach geradezu eiıner Volksbewegung, die
La:en 1m SaNZCH Abendland ergreift. Nıcht 11UTr Rıttern un Pilgern, die
aus dem Heıiligen Lande zurückkehren, sondern auch den Zurückgeblie-
benen trıtt das Bild des Jesus ebhaft VOT Augen. Mönche un
Kleriker, aber auch einfache Laı:en befragen die Schrıift, das Leben
Christi un: seıiner Apostel kennen lernen. Menschen aller Stiände
fühlen sıch ZUur persönlichen Nachftolge gerufen.

Sınd bisherige Konflikte zwischen reformerischen Wanderpredigern
un! der mächtig-reichen Feudalkirche oft tragısch ausgefallen, spıtzen
S1€e sıch 1U INSO schärter Z wenn nıcht Mönche der Priester, sondern
Laıen als Reformer auftreten. Wandernde Mönchsprediger un:! Kleriker
konnten alle entweder erfolgreich gezähmt un FA RE Gründung
Klöster bewegt, der aber gewaltsam kaltgestellt werden. Be1 Laiıen ent-
fiel die Mö iıchkeit.

Eın früher Fal 1St ın Eon DVO  S Stella überliefert: Der La:eneremıit wiırd
ebenfalls Wanderprediger und findet 1ın der Bretagne großen Zulauf. Er
sucht das Christsein Evangelium INesSsecCmH und missbilligt Reich-
tum Un Lebensweise des Klerus. Der Erlöser spreche weder VO eiıner
Hıerarchie och VO Heılıgenverehrung un Biıldern. uch Sakramente
und Ablässe tfinden dıe Kritik des mıtunter handgreıfliıchen Wanderapos-
tels Seine Gegner werten ıhm VOI, eziehe das C4 quı
« auf sıch Eon Wıe se1ine Zuhörer ZALT. Tat schreıten, Bılder aus Kır-
chen schleppen un:! Amtsträger beschimpfen, wırd der Wander rediger
gefangengenommen un: 1148 der Synode VO Reıms efü rt Abt
uger VO Saınt-Denis nımmt den Verurteilten iın Klosterha G bald

Zu Norbert: Francoıis Petit,; Norbert Ef l’origine des Premontres. Parıs 1981; KasparElm, Norbert VO Xanten (1080/85—1134), (Rheinische Lebensbilder 15) Köln 1995
Dominique-Marıe Dauzet, Petite Vıe de Saınt Norbert (1080—-1134). Parıs 1995
Gobry, Storia de] Monachesimo, 195—206; ZUr Gründung und ihrer Entwicklung: Les
premontres et la Lorraıine X II® X VIIIS sıecle, SOUS la direction de Dominique-Marıe
Dauzet. Parıs 1998
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darauf stirbt. Anhänger, die seine Ansıchten weıterverbreıten, enden auf
dem Scheiterhautften.

Dreı Jahrzehnte spater bringt ein unscheinbarer Kaufmann 1n Lyoneıne Bewegung 1in Gang, die der Amtskirche weIıt gefährlicher wırd Er-
eut machen nıcht-theologisch gebildete Laıen W1e€e Eon das Evangelium
DAr Mafistah ıhres eigenen Lebens und der Kıirche Indem Valdes 1m
Leben der Apostel eınen allen offenen Weg erkennt, Jesu Rat den rel-
chen Mann (Mk 10) wortlich uUumseitzt und der Jüngersendung (Mt 10)tolgend Z Wanderprediger wiırd, provozıert die amtlichen ach-
folger der Apostel. Rolf Zertass und Waldenserhistoriker haben die
Etappen un die geistigen Hıntergründe 1mM esaklierenden »Streıt die
Laıen redigt« dargelegt.”! Sıe lassen sıch in eıne Parallele stellen ZUuU
Weg CS Franzıskus, dem jer Jahrzehnte spater eıne Ühnliche Iragödie
Crspart bleibt: Statt exkommuniziert, in einem Kreuzzug vertol und
ZUuU Autfbau eıner eıgenen KırcheS werden, wırd 1e Be:-
WCSUNG des Poverello einem dreitachen Orden anwachsen. Von der
Hıerarchie unterstutzt, werden seıne Brüder W1e€e Christus« un
radıkal heimatlos »durch die Welt zıehen«, tranzıskanische Laıen das
Evangelıum »1N der Welt eben« und Klaras Schwestern W1e Pilgerinnen»den Christus 1n iußerster Armut umarmen«.  F

Zweı Autbrüche 1n der gleichen Armutsbewegung finden zußerlich
betrachtet 1n vielem vergleichbar innerhalb Generatıon leicht
veränderte Umstände und Haltungen VOI, welche die Waldenser einem
Ketzerkreuzzug aussefzen und die Mıiınoriten Zur Stütze der Kırche
INaAacC

Raoalf Zerfass, Der Streıit die Laienpredigt. Eıne pastoralgeschichtliche Unter-
suchun Zu Verständnis des Predigtamtes und seıner Entwicklung 1m un:

Jahr undert (Untersuchungen Zur praktischen Theologie 2 Freiburg/Basel/Wien1974, 13—82; Glorg10 Tourn, valdesi. La sıngolare vicenda di popolo-chiesa
772

(1170-1976). Torino 9—4  d
Zum Proftil der dreı Orden Läzaro Irıarte, Der Franzıskusorden. Handbuch der fran-
zıskanischen Ordensgeschichte. Altöttin 1984; FALT: Bıo

Raoul Manseliaphie und ZUur trühen (3e-
meınschaft des Franziskus empftiehlt S1 Y San Francesco Assısı.
Editio Ma10T, Ginisello Balsamo 2002, un 1mM Überblick aktuell: Roberto Rusconıt,Francesco d’Assıisı. In Dızıionarıo Biografico deglı Italianı. Roma 199 664-—-678 Zur
>VIta ostolica« be] Franziskus: Oktavıan Schmucki, Schrittweise Entdeckun der
vVvan 1umsgemäfßen Lebensform. In Franziskanische Studien (1984) 368—421; ZUrfrüh ranzıskanıschen Gemeinschaft: compagnı dı Francesco 1a prıma generazıonemiınoritica. Attı de] XIX Convegno internazıonale Assısı, Z ottobre 1991 (SISF)Spoleto FT Zur Seelsorge: Lungı Pelle rnı, Mendicanti parrocı: coesistenzacontlitti dı due Organızzatıve del »CUuTa anımarum«. In Francescanesıimo
vıta relı 10sa dei laicı ne] ’200 Assısı 1981 129—-167; breiter: »L.0 Spazı1ıo dell’umiltä«.
Attiı de Convegno dı studi sull’edilizia dell’Ordine de; Mınori, Fara Sabına, 36
novembre 1982, Fara Sabına 1984, mıt Luig1 Pellegrinı, La prıma fraternitä M1nO-
riıtica ed ı roblemi dell’insediamento (17-57), Marıo Sanfılippo, la Citta:
Nuova de inız1ıone di tema (327-341 un:! Edıith Päasztor, La chiesa de1 Fratı Mınorı ı
0S ıdeale dı Francesco ed esigenze della ura delle anıme (59—75); SA »Urbanisie-
n  « un! Sesshaftwerdung der Mınoriten: Luingı Pellegrinıi, Insediamenti francescanınell’Italia de] Duecento. Roma 1984
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Frühe Geschichte der Waldenser Frühe Geschichte der Miınorıten

173/76 Der reiche Kaufmann Valdes 206/08 Der reiche IEau_fmanpssohnLyon entdeckt die >VIita apostolica« Assısı Franziskus tindet
(Mt 10, Mk 5 Güter- Berufung ın Mt
verzicht, Wanderpredigt Güterverzicht, Wanderpredigt

1176 Getfährten un! Gefährtinnen 1208 elf Getährten schließen
schließen sıch sıch der >Vita apostolica«
Erzbischot Guiskard VO  - 1209 Bischof Gu1do I1 VO: Assısı
Lyon bereitet der Gru PC begleitet die Brüder ohl-
Laıen Probleme un agl s$1e wollend und sıch 1n Rom
beim aps für S$1e eın

1179 Dıie Überprüfung Lateran- 1209 Innozenz 111 probiert ine
Rom konzıl entlässt Valdes ohne Rom Urregel un! Eaubt Brüdern

Predigterlaubnis Mahnpredigt
1180 egat Heinrich approbiert Brüder wıirken als TITINC

Lyon proposıtum: LA elısc Lai:enprediger ad experımen-
tuUum«Armut, ohne Pre 1gt

1181 Kontlıkt 1in der Heimatdiözese W Bischof Guido stellt den
wırd Bischof Assısı Schwestern iıne Landkirche
Johannes schärter: Predigt- ZUrTFr Verfügung
un: Frauenfrage
Bewegung nın sıch 1215 Bewegung enn sıch
»PaupcCcres spirıtu« oder »fratres M1INOres«

»SOTOTITCS5 M1INOTrES«»Paupceres Christi«
182/83

Valdes mıit Gefährtinnen un
A4US Lyon ausgewlesen, zieht Brüder durchziehen predigend

Italıen, Schwestern leben
Gefährten durch Frankreich: sesshaft 1n hos ıt1a<
Bufßs- und Reformpredigt Bußpredigt Retorm 1m

Sympathıe des Volkes tür die Sympathie des Volkes für die
Apostel die den reichen Apostel die verbaler

Klerus zunehmend kritisıeren Kritik der Amtskirche
enthalten

1184 Konzıil verurteılt (exkommu- 1219 Päpstliche Empfehlung
Verona munı1zı1ert?) Valdenser un Bısc

Humliliaten 12720 Kardinalprotektor
1205 schnelles Wachstum un! Schnelles Wachstum und

Ausbreitung Ausbreitung
Spaltung der ewegung: aANNUNS zwiıischen Wwel
» Arme Lombarden«: Te  Spndenzen
Urgemeinde Stadtgemeinschaften,
»AÄArme VO  - Lyon«: Bil
Wanderpredigt Wan erradikalismus, Armut

12085 Kreuzzug Albigenser DTT3
12729 (trıfft Katharer un! Waldenser); Approbation der Regel

definitive Exkommunikation
(Konzıil)
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175 226/39 Klerikalisierung un! Entfaltungeigener We einer
e1ınes Orden 1nKırche: Bıl uns VO  w Gemeın-

den, Amtern, Synoden, Kırche: Pastoral, Biıldung,
eiıgene Theologie Mıssıon, Diplomatiıe mıt
Vertfolgung Ausbreitung über reicher Privilegierun durch
Norditalıen, Frankreıich, Rom Konvente l
Deutschland Stidten Europas

532/55 Waldenser überleben ın Reduits 1274
für die Kirche unverzichtbaren
Lyon anerkennt Mınoriıten als

un: schließen siıch dem
Calvinismu; Bettelorden

Die frühe Entwicklungsgeschichte der beiden radıkal-evangelischen
Wanderbewegungen”” zeıgt zunächst Übereinstimmung 1in der rund-
option: Laıien lassen sıch VO Evangelium betreffen, verzichten auf allen
Besıitz un nehmen das Leben eintacher Wanderprediger aut Als » Pau-

Chr13t1« der »kleine Brüder«, die »der Armut un! den Fufßspuren
Jesu tolgen«, überzeugen s$1e das Volk mı1ıt ıhrer eintachen Predigt un!
ıhrer »Vıta apostolica«.”* Probleme mıt der Amtskirche entzünden sıch
primär der Predigtfrage: Franziskus findet darın 5S>ym athıe be] SEe1-
11C Bischof, Valdes wiırd VO seiınem Erzbischof abgele Dıie Wal-
denser ertfahren VO Papst Alexander 141 War Anerkennung für ıhr
Leben, nıcht aber ıhrer Verkündigung, die der eigene Ordinarıus ıhnen
verbietet. Innozenz 11L ermutigt die ersten Minderbrüder Jahre Spa-
ter ZUuUr Mahnpredigt. Valdes raumt Gefährtinnen ÜAhnliche Freiheiten eın
W1e€e den Getährten. Franzıiıskus un! Klara gehen 172192 vorsichtiger VOTLr
und lassen die Schwestern auf eın Wanderleben verzichten. Wiährend die
» Armen VO Lyon« un! die » Armen Lombarden« 1mM Konflikt mıt der

/3 Neuere Beıträge den Waldensern: Gabriel Audisio, Dıie Waldenser. Geschichte e1-
Her relig1ösen Bewegung. üunchen 1996: Grado Giovannı Merlo, Valdesı valdısmı
medievalı. Torıno 1991: Prescot Stephens, The Waldensian StOTY. study ın faıth,
intolerance and urvıval. Lewes k 798} Stor1a ereticale antiereticale del medioevo
(Convegno di studı sulla Riforma movıment1ı relig10s1 in Italıa. 559 ‚U1d di (Gra-
do Giovannı Merlo Torre Pellice 1993 Gabriel Audiısıio, 'The Waldensian dissent,
persecution an! urvıval 11706 1570 Cambridge 1999 Die Waldenser Spuren
eıner europäischen Glaubensbewegung. Begleitbuch Zur Ausstellung 1ın Bretten,
s1999 Hg CGsunter Frank, Bretten 1999 Albert de Lan Cy Di1e Waldenser.
Der Weg einer relig1ösen Minderheit 1n Europa, Lahr 1999 Albert Lange, Dıie Wal-
denser. Geschichte eiıner europäischen Glaubensbewegung in Bildern Valdesı: StO-
Ha PCI immagın! di movımento rel1g10s0 CUFOPCO Les Vaudois: l ’histoire d’un
MOUVEmMeEeNT relig1eux europeen images The Waldensians: history of Euro Cal

relig10us 1n pıctures. Karlsruhe/Stuttgart 2000 Carlo Papını, Val dı
Lıone C; »poverIı nello Spiır1to«. prımo secolo de] movımento valdese (1170-1270),
Torino 2001
Kurt-Vıctor Sel Cy Dıie ersten Waldenser. E Berlin 1967, 49—-50.116—-117, ze1gt, Ww1e
Waldenser iıhre arfüßigen Prediger auf die matthäische Ausrüstungsregel (10,9—-10)
verpflichten: Radıikale Armut gilt allen, die aut die V1a apostolica gehen. Zur UuSs-

rüstungsregel un! D radikalen »Pil e1- un: Fremdlingsein« bei Franzıiskus: Pıetro
Maranesı, »Pellegrin: forestier1«: L’ıtıneranza nella dı vıta di Francesco
d’Assisi. In: Collectanea Francıscana 345—390
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Amtskirche ihre Klerus-Kritik verschärfen, unterordnet der Poverello
das Wiırken seıner Brüder den Bischöfen und lehrt auch unwürdiıgePriester achten. Es sınd das kirchliche Umtfteld w1e€e auch innere Hal-
Lungen der Pıoniere, die das unterschiedliche Geschick der beiden Be-

wesentlich entscheiden. In Innozenz 11I1 erkennt auch der
Papst, Aass der Armutsbewegung Lebensraum 1in der Kırche geschaffenwerden 1I1NUSS Helmut Feld hat ertol los versucht, 1in Franzıskus eben-
falls einen verkap ten Häretiker Religionstifter erkennen, der
VO der Amtskirc geschickt neutralisiert worden se1./” Dass die röm1-
sche Kurıe seiıne Bewegung gezielt umgeformt un! der Pastoral nuützlich
gemacht hat, 1st jedoch unbestritten.’® Di1e Mınorıten ertahren 1m Laufe
des 13 Jh eiıne Transformation, die ıhr Leben un Wırken kurıialen Zie-
len dienstbar gestaltet und eiınem anderen Ertol] sorden angleıicht.Tatsächlich 1st nıcht das miınoritische Idea radıkal-armer Wander-
predigt »zwiıschen Stidten un Eınsiedeleien«, sondern das dominika-
nısche Modell eines dynamisches Predigerordens, welches das
Spätmuittelalter domuinıert. In den gleichen Jahren, da Franzıskus die >vıta
apostolica« entdeckt, drängt die Ketzerabwehr 1ın Sudfrankreich den Spa-1er Dominikus C]  S Calernega /5—1221) ZuUur Gründung einer eıgenen
Bewegung. Der gelehrte Kanoniker aut zwıischen 1208 und 1271 eıne
Brüdergemeinschaft auf, die ebenfalls Armut mıiıt Wanderpredigt VeCI-
bindet. Seine »fratres praedicatores« sınd allerdings nıcht Laıien und
»Büfßer«, sondern gebildete Priester, W as dem Zwillingsorden der Mıno-
rıten VO A'nfan eın ganz anderes Profil verleiht. Die Entstehun des
Predi erordens asst das Rıngen eıner klösterlichen Lebenstorm
HCH, e sıch VO monastısch-kanonikalen Ideal befreien INUSS, sıch
evangelıscher Wanderpredigt öffnen Die Biographie der Gründer-
persönlichkeit zeıgt auft wenıge Jahre verdichtet eıne Suchbewegung, W1e
radıkale Formen des Mönchtums S1€e insgesamt se1ıt 400 durchgemachthaben Sıe beginnt 1ın einem moONnNasterıum clericorum 1MmM Sınne des Au-
ZustINus, traumt VO Wandermission iın der Art Columbans der des Bo-
nıfatıus, knüpft ann die Wanderpredigt eınes Norbert VO Xanten
und dessen Satzungen d schliefßlich eıne eıgene, pastoral treiere
Oorm der >vita apostolica« entwickeln.7

/5 Helmut Feld, Franziskus VO  e Assısı und seiıne Bewegun Darmstadt 1994 vielfältigerWiderspruch seinen Thesen 1st in Rezensionen VOL allem der interdis7z1-
plinären Weıingartner Akademie-Tagun Zu »Stand der Franzıskusforschung 1mM
deutschen Sprachraum«5 ut geworden. Dıe Publikation der Tagungs-akten 1St in (Gan
Zur Klerikalisierung der Minderbrüder 1m 13 Jh Raoul Mansellı, La clericalizza-
zı1one dei Mınorı San Bonaventura, 1ın San Bonaventura francescano. Attı del BV
Convegno internazıonale di studıi, 17 OLT 1973 Centro di Studi sulla SpirıtuatitäMedievale). Todiı 1974, 183—208; Williell Thomson, Frıars 1n the Cathedral The
Fıiırst Francıscan BishopsöToronto 1975: Theophile Desbonnets, De V’ın-
tuıtiıon l’institution. Les Francıscaıns. Parıs 1983 Nıklaus Kuster, Franzıskus un:
se1ın Predigerorden. In Wissenschaft un: Weisheit (1997) 2364
Dıie tfolgende Lebensskizze stutzt sıch auf Angelico Valerio Ferrua, Domenico di Guz-
INan In: DIP D: Roma 1976, 948—961
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Domuinikus wırd 11/5 in Caleruega (Altkastilien) geboren un
entstammıt der okalen Adelsfamilie der Guzman. Zweı Brüder werden
Priester. Eın Onkel 1St Erzprıiester un! ermöglıcht ıhm das Studium 1n
Palencıa. Der relıg1öse Weg des Jungen Kastiliers beginnt den R2
gularkanonikern VO Osma, die eben gerade 1198 reformiert werden:
Feier der Lıiturgie un! 1ta COMMAUNAS verleihen dem Kathedralkapiteldas Gesıcht eines monNnasterıium clericorum. Seit 1201 Subprior, begleitetDomuinikus seinen Bischof Diego de Acebes auf eine diplomatische Miıs-
S10N ach Nordeuropa. Auf der Reıse durch Sudfrankreich werden S1e
auf die dramatischen Probleme der Kırche autftmerksam: Domuinikus dis-
kutiert ın Toulouse mıiı1t eiınem häretischen astwiırt eıne Nacht
lang un erfährt dabe; die renzen bester theologischer Gelehrsamkeit.
Als die 1ssıon 1ın Nordeuropa misslıngt, reisen Diego un: se1ın Sub-
priıor ach Rom, Innozenz 111 ıhr Projekt unterbreiten:
Ketzerpredi der 1ssıon den Cumanen 1ın Usteuropa. Der
Segn1i-Papst ehnt ab, da seıne e1 CHen Pläne mıt Zıisterziensern vertol-
SCH ll Auf der Rückreise Urc Suüdfrankreich begegnen die beiden
1mM Frühling 1206 apstlichen Miıssıonen: Prunkvolle Abtehoch Pferd
und Legaten iın i1erlichem Gefolge, die ebenso WE Ertolg haben
WI1€e milıtärische Pressionen des Graten Sımon de Mont Ort der Bann-
sprüche Innozenz’ I1I1

Domuinikus modiıtiziert se1n Projekt: Statt individuellem Mıiıssıonseıin-
Satiz »inter ıdeles« oll 1n der bedrohten Kırchenprovinz eıne Prediger-
STUDPC das Leben der Zwöolf autnehmen. Dabej sıeht der Subprior seınen
Bischof Diego für Christus stehen: »ubı ep1SCOpUS ıb Christus«. Nach
OoOnaten voller Enttäuschungen stirbt Diego nde 107 erschöpft auf
dem ste1n1ı Arbeıtsteld. Domuinikus verfolgt seın Ziel weıter: eine
CHE€e und ynamısche orm des Apostolats durch Gemeinschaften, die
sıch Leben der Urkirche orlıentieren un: raedicationes« heißen
sollen Ihr Auftra 1St die nachösterliche Aposte sendung: »Geht 1in alle
Welt und verkün das Evangelium allen Geschö fen«. 1208 wiırd 1
gal Peter VO Castelnau ermordet un: der papst ıche Ketzerkreuzzug
aus eruten. Dominıiıkus wirkt unbeirrbar weıter, VOTr allen 1n Prouille

Toulouse. 1206 gründet 1n Prouille eine Frauengemeıinschatt, die
modellhaft ehbt und se1ın Predigtwirken betend unterstutzt. Seine ersten
Anhänger sammelt Domuinikus 1ın der »praedicatio der Kırche f
Romaıiın 1n Toulouse«. Er »sıeht VOT seınen Augen die Gemeıinschaft VO
Jerusalem ILICU erstehen«, Ww1e die Apostelgeschichte sS1e beschreibt. 12175
tindet der Kreıs die Approbation durch den Legaten Pıetro di Benevento
und Biıschof Fulco VO Toulouse: eıne zweckgerichtete Gründung »ad
extirpandam hereticam pravıtatem et vıt1ıa ellenda et tide1 regulamedocendam et homines Sanıs morıbus imbuen OS«

Ende 1215 begleitet Domuinikus seinen Bischof Fulco zum Lateran-
konzil ach Rom. IDIG Stımmung des Episkopats 1St CHE Ordens-
gründungen un: VOTLF allem Wanderprediger. Innozenz 111 rat
Dominikus daher, eiıne bereits bestehende Regel wählen, und Fulco,der Jungen Gemeıinnschaftt feste Nıederlassungen un Einkünfte be-
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SOTSCHIL. Zurück 1n Toulouse, entscheıden die Gefährten sıch für die
großzügıg interpretierbare Augustinerregel, verbunden mıiıt den Satzun-
CIl VO remontre. Bald werden allerdings eigene Konstitutionen das

raktısche Leben Hexibler regeln. Im Dezember 1216 berichtet Domuin1-
us dem Papst 1ın Rom ber seıne ersten Erfahrungen un:! erreicht

eiıne och inoffizielle Zustimmung ZUur Lebensweise: Honorıius
111 gewährt 1es 1in der Bulle Rel 10sam vitam« nde Dezember 1216
Eıne zweıte Bulle preıst 1MmM Januar 1e >praedicantes« und iıhre praedicatio
Jesu Chriastı. Im Frühling 17217 ach Toulouse zurückgekehrt, beschließt
Domuinıkus die Gemeinschaft VO aum Z) Predigern aufzuteılen. Gegen
Wiıderstände Fulcos, Sımon de Monttforts un seıner Gefährten
Domuinikus se1ın Vorhaben durch s1ıeben Prediger rechen 1ın 7wel
Staffeln Rıchtung Parıs auf,; 1eT ach Spanıen, Z7wel kleine Gruppen blei-
ben 1ın Toulouse un Prouille. Domuinıkus wırd ach Italien gehen. Im
Februar 1218 schützt 1 weıteres päpstliches Empftehlungsschreiben die
eEU«C Gemeinschaft VOT jeder Verzahnung mıi1ıt dem ordo canonıicCalıs. » Diıe
Fratres Ordinis Praedicatorum WwW1€ Honorıius SIE NECMNNEN wiırd WCI-
den weder Kanoniker och Mönche se1n, sondern Maänner mMI1t unıversa-
ler Oftenheıt, Weltmissionare, Apostel des Evangelıums, hne andere
Kennzeichen«

Im Dezember 180 Da begıbt Domuinıkus sıch ach KRom, da das (6e=
neralquartier seıner Gemeinschaft einzurichten: ein weıterer Schrıtt,
seınem Orden unıversale Reichweite un Handlungsfreiheit auf allen
Ebenen wahren. ach eiınem Auftenthalt iın Bologna, eıne weıtere
Predigergruppe entsteht, erhält Domuinikus 1m Februar 1218 dl€ Bulle Sı

relig10sas eıne Em fehlung der Prediger alle Bischöfe der
Welt Armut und Wanderpre 1gt ach dem Evangeliıum würden die CC
Gemeinnschaft auszeichnen, weshalb der ST S1€e unterstutzt. Im Som-
InNer 1219 esucht Domuinikus Parıs; ereıts eıne blühende Predi-
gergemeinschaft antrıftft. Größen WwW1e€e Jordan VO Sachsen un! Reginald
d’Orleans verleihen dem Jungen Orden hohe Attraktıvıtät in Uniıiver-
sıtätskreisen, ach Parıs auch iın Bologna. Im Frühling 12726 versammelt
Domuinıkus 1n Bologna das Generalkapitel. In der Hauptstadt der
Rechtswissenschaft fließen die Erfahrungen der ersten Jahre iın eıgene
Konstitutionen. S1e überwinden die etzten Reste »der kanonikalen Un-
beweglichkeit« un wählen entschieden die CVall elısche Armut: »weder
Immobilien och feste FEinkünfte: die Prediger len VO Betteln eben«

In der Folge führt Domuinikus eıne 1Ss1ıon durch Norditalien,
1n Brescıa, Pıacenza, Parma und Faenza gleich weıtere Gemeinschaften
entstehen. Im Junı FA trıtt das 7zweıte Generalkapıtel 1ın Bolo
Sammımen Zwanzıg Gemeinschaften sınd vertreten und esCcC ließen
Missıonen 1ın Ungarn, Polen, Dänemark und England. TIrotz Schwäche-
zeichen unternımmt Domuinikus eiıne CHeE Lombarde1i-Mission. Hr-
schöpfung und die Hıtze der Poebene lassen den Pıonıer zusammenbre-
chen Er wiırd ach Bologna9 1ın »seinem ONvent« San
Nıcolö delle Vıigne 1mM August 12741 stirbt.

Gregor L der Domuinikus viele Jahre kannte und unterstutzte,
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schreıibt ber ıh »Ich habe iın ıhm einen Mann gefunden, der das Leben
der Apostel vollumtänglich verwirklicht hat.« Von Johannes dem Spa-
1er wıssen WIr, A4Ss Domuinıkus »1mmer eın Matthäusevangelıum un:!
die Paulusbriefe mıt sıch Lrug, mı1ıt denen sıch so beschäftigte, 4aSsSs
S1e fast auswendig kannte«. Ferrua sıeht 1n der »UÜberwindung des anoO-
nıkalen un des monastıschen Standes« durch Domuinıkus »schlicht das
Resultat seiıner Optıon für eıne Lebensform, welche der VO Jesus g-
wıesenen un:! gelebten näher lag dıe Wanderpredigt« Anders als
be] Franziskus liegt die Motivatıon ZUur Armut un ZU Leben der
Apostel wenıger 1n eıner mystischen Liebe Z Christus be-
gründet, sondern 1st pastoral motivılert: Barfüßige Waldenser un Ka-
thar er sollen durch gebildetere Theologen wiıderlegt werden, die nıcht
wenıger durch ıhr evangelısches Leben überzeugen. Der Biograph ber-
jefert dıe Grundeıinsicht, die Domuiniıkus mıt seinem Bischof Diego 1n
Montpellier auf die Suche ach einer Apostolatstorm bringt: »Um
den Frevlern, die Anspruchslosigkeıt vortäuschen, den Mund
schliefßen, mussen Verkünder Fuf gehen, hne Gold und hne Sılber
1n der Tasche, per OMMNI1LA die Lebenstorm der Apostel nachzuahmen«
(Zıt. 958)

Dıie Domuinikanergeneration reagıert mıt ıhrer pastoralen AUS-
richtung sensıbel auf dıe Bedürfnisse ıhrer Gesellschaft. Wıe das L3a
terankonzıil 1215 auf den Predigtnotstand un die seelsorgliche Unter-
VEISOTSUNG der Stidte autmerksam wiırd, stellt der Junge Orden sıch
entschieden 1n den Dienst städtischer Seelsorge: Urbane Konvente als
pastorale und kulturelle Zentren; Präsenz ın den entstehenden Uniıver-
sıtätsstätten, Lehrtätigkeıit, UÜbernahme der Inquıisıtion un kırchlicher
AÄAmter bauen Juristisch auf päpstliche Privilegien un:! assungsfähige
Konstitutionen.”® Gegen wachsende Wıderstände des We tklerus vertel-
digen Gregor un! seine Nachfolger den Seelsorgeorden, der
sıch 1in seıner Mobilität 1n ganz Kuropa einsetzen lässt.

Flurbereinigung und Erfolg der Bettelorden ım Spätmittelalter
Erfolg und Flexibilität der Domuinıkaner machen s$1e T Modellorden
einer Gesellschaft, deren Stadtkultur nıcht ATINC und ungebildeteWanderbrüder, sondern dynamıiısche Seelsorger un Bildungsträgerraucht. Drängende pastorale un:! kulturelle Bedürfnisse der Stidte las-
SE  w} die urıale Ordenspolitik ab 1230 eine Reihe eremıit1-
scher der wanderradıikaler Laı:ıengemeinschaften klerikalen Bettelor-

/$ Zur Entwicklung der Domuinikaner: William Hınnebusch, Breve histoire de V”’Ordre
dominicain. Parıs FOOT: arıe-Humbert Vicaıire, Dominı1ique eTt SCS pricheurs. Fribourg
19776 dominiıkanische Ordenskultur des Jh spiegelt illustrativen Beispielen:Pıetro Lıippını, La vıita quotidiana di medievale. Glı ambienti, le regole,V’orario le mansıon1 de] Fratı Domenicanı de] tredicesimo secolo. Bologna 1990 —
W1e Jean-Pıerre Torrell, Magıster Thomas. Leben un: Werk des Thomas VO quınFreiburg/Basel/Wien 1995
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den umtormen.”? Nur die orößten serizen sıch allen Widerstand des
Weltklerus durch und ledigliıch Wel behaupten sıch Zweıten Konzıil
VO Lyon. Miıt vereınter Kraft suchen Bischöfe da die sallzu grofße 1el-
talt Ordensgemeinschaften« beseıtigen, alle ach 1215 entstande-
S  3 »relig10nNeS« verbieten un Ordensleute generell Aaus der Seelsor-
C verdrängen: Diese se1 Sache des Weltklerus’, während Religiose iın
Klöstern leben, die Welt liehen und für die Menschen beten
hätten.® Thomas VO Aquın 111USS5 die Mendikanten Angriffe VO
Weltklerus un Säkularmagistern verteidigen, die den Brüdern 1 -

ten, »falsche Apostel, Landstreicher un Diebe, die sıch 1in die Ställe der
Leute schleichen, Ja Vorboten des Antichrist se1n, den s1e durch ıhre
Predigten ankündigen«.®! Kleinere Aufbrüche freilich, welche die 1ta
apostolica als Laıien leben der ıhre astorale Nützlichkeit nıcht erweısen
können, überstehen das Konzıil N1C Sıe sehen sıch als »UNNUtZ« aufge-
hoben Nıcht 11UTr Stäidte un Weltklerus, auch Franziskaner unterstut-
Z den Beschluss. Salımbene da Parma urteiılt ber eıne Gemeinschaft,
die dem uUurs run lichen Armults- un Wanderıideal seınes Ordens ahe
steht, vern1ıc ten

1ın qUO concılio Cassavıt papa Ordinem Saccatorum eit congregationem S1ve potius
dispersionem ıllorum rusticorum eit ribaldorum quı dicunt Apostolos S5C eit 110

SUNt, sed SUNT sinagoga Sathane e prenunti! Antichristıi, uo princıpıum 1n
Ghirardıno Segallello fuıt 1n Civıtate Parmensı, quı multiplicıter stultizavıt78  Niklaus Kuster  den umformen.”? Nur die größten setzen sich gegen allen Widerstand des  Weltklerus durch und lediglich zwei behaupten sich am Zweiten Konzil  von Lyon. Mit vereinter Kraft suchen Bischöfe da die »allzu große Viel-  falt an Ordensgemeinschaften« zu beseitigen, alle nach 1215 entstande-  nen »religiones« zu verbieten und Ordensleute generell aus der Seelsor-  ge zu verdrängen: Diese sei Sache des Weltklerus’, während Religiose in  Klöstern zu leben, die Welt zu fliehen und für die Menschen zu beten  hätten.® Thomas von Aquin muss die Mendikanten gegen Angriffe von  Weltklerus und Säkularmagistern verteidigen, die den Brüdern vorwer-  fen, »falsche Apostel, Landstreicher und Diebe, die sich in die Ställe der  Leute schleichen, ja Vorboten des Antichrist zu sein, den sie durch ihre  Predigten ankündigen«.3! Kleinere Aufbrüche freilich, welche die vita  apostolica als Laien leben oder ihre pastorale Nützlichkeit nicht erweisen  können, überstehen das Konzil nicht. Sie sehen sich als »unnütz« aufge-  hoben. Nicht nur Städte und Weltklerus, auch Franziskaner unterstüt-  zen den Beschluss. Salimbene da Parma urteilt über eine Gemeinschaft,  die dem urs  rünglichen Armuts- und Wanderideal seines Ordens nahe  steht, vernic  L  tend:  in quo concilio cassavit papa Ordinem Saccatorum et congregationem sive potius  dispersionem illorum rusticorum et ribaldorum qui se dicunt Apostolos esse et non  sunt, sed sunt sinagoga Sathane et prenuntii Äntichristi, quorum principium in  Ghirardino Segallello fuit in civitate Parmensi, qui multipliciter stultizavit ... et multos  alios secum fecit pariter stultizare.  Zu beiden bestätigten Orden — »fratres Minores et Predicatores« — be-  merkt der Chronist dagegen:  »venerunt et multa bona fecerunt, que manifesta sunt toti mundo«. Sie seien in ihrer  Armut und mit ihrer Seelsorge sogar »utiliores Ecclesie Dei« als »sacerdotes et clerici  nostri temporis, qui habent prebendas et non faciant illa propter que ipsas prebendas  acceperunt (...) Et ideo deberent recognoscere quod omnıa ista dimisimus eis et imus  mendicando und vivamus de die in diem, nec habemus cellaria vinaria nec horrea fru-  menti, quibus abundant ipsi (...) et nichilominus labores eorum facimus, predicando,  confessiones audien_do, consilia salubria et utilia dando.«*?  79  Zum erfolgreichen Modellorden des 13. Jahrhunderts und zu seinem Einfluss auf  andere Mendikanten: Isnard Wilhelm Frank, Franz von Assisi. Frage auf eine Ant-  wort. Düsseldorf 1982; zum Verhältnis Mendikaten — Stadt: Dieter Berg, Stellung und  Wirksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft. Berlin 1981; Bettelorden  und Stadt. Bettelorden und städtisches Leben im Mittelalter und in der Neuzeit. Hg.  80  Dieter Berg (Saxonia Franciscana 1) Werl 1992.  Zur konservativen Ordenstheologie, wie Weltklerus und Säkularmagister sie nach  1250 vertreten: Michel-Marie Dufeil, Guillaume de Saint-Amour et la pol&mique uni-  versitaire parisienne 1250-1259. Paris 1972: Jürgen Miethke, Die Rolle der Bettelorden  im Umbruch der politischen Theologie an der Wende zum 14. Jahrhundert, in Stellung  und Wirksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft. Hg. Kaspar Elm  8  d  (Berliner Historische Studien 3) Berlin 1981, 119-153, speziell 138-141.  Zur Thomas’ Schrift »Contra impugnantes Dei cultum et religionem« und ihrem Kon-  text: Torrell, Magister Thomas, 94-114: »Der Verteidiger des Mendikantentums« (zit.  101).  82  Zitate aus: Salimbene de Adam, Cronica. Ed. critica a cura di Giuseppe Scalia. Bari  1966, 713; 678—680, 605—607.er multos
alıo0s fecıt parıter stultizare.

Zu beiden bestätigten Orden »fratres inores et Predicatores« be-
merkt der Chronist dagegen:

»venerunt et multa bona fecerunt, qu«c manıtesta SUNT totı mundo«. Sıe selen ın ıhrer
Armut un! mıiıt ihrer Seelsorgeo »utiliores Ecclesie De1« als »sacerdotes et clericı
nostrı temporı1s, quı habent prebendas er NO  - acıant 1la propter quC 1pSas prebendas
acceperun Et deo deberent FECORNOSCCIC quod 1SL2a dimısımus e1s et 1mMus
mendicando un VIvamus de die ın diem, He habemus cellarıa vinarıa HCC horrea fru-
mentı1, quibus abundant 1ps1 et nıchilominus abores OTUMnn acımus, predicando,
contessiones audiendo, consıiılia salubria eit utilıa dando.«??

Zum erfolgreichen Modellorden des Jahrhunderts un! seinem Einfluss auf
andere Mendikanten: Isnard Wılhelm Frank, Franz VO Assısı. rage auf iıne Ant-
WOTT. Düsseldort 1982; ZU. Verhältnis Mendikaten Stadt Dieter Berg, Stellung und
Wirksamkeit der Bettelorden 1n der städtischen Gesellschatft. Berlin 1981; Bettelorden
un Stadt Bettelorden und städtisches Leben 1mM Mittelalter und in der Neuzeıt. Hg
Dıieter Berg (Saxonıa Francıscana Wer| 19972
Zur konservatıven Ordenstheologie, Ww1e€e Weltklerus un:! Säkularmagister s1e nach
1250 vertretfen: Miıchel-Marıe Dufeıil, Guillaume de Saınt-Amour la polemique un1-
versitaıire parısıenne Parıs 1972 Jürgen Miethke, Dıie Rolle der Bettelorden
1m Umbruch der politischen Theologie der WendeZ Jahrhundert, in Stellung
un! Wirksamkeit der Bettelorden in der staädtischen Gesellschatft. Hg Kaspar Elm
(Berliner Hıstorische Studien Berlin 1981, 119—-153, spezıell 138—-141
Zur Thomas’ Schriftft »Contra impugnantes Deı cultum e relig1onem« un! ihrem Kon-
texXt Torrell, Magıster Thomas, »Der Verteidiger des Mendikantentums« (zıt.
101)

82 Zıtate aus Salimbene de Adam, ronıca. Ed erıitica ura dı 1useppe Scalıa. Barı
1966, I3 678—680, 605—-607
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FEın Überblick ber wanderradıikale Gemeinschaften, die auf den Spu-
TCH der Apostel das Evangelıum leben suchten, annn nıcht der Ira-
oik jener Orden vorbeıisehen, die Lyon 1274 Zu Opfer gefallen
sind.® Unter ıhnen finden sıch die » Fratres beate Marıe Matrıs Christi«,
» Fratres de Poenitentıia beatorum Martyrum«, die Ordınes » Aposto-
lorum«, »Evangelistarum«, »Sanctae Grucis«: »Crucitixorum« un!: »de
Monte Viridi«®* Ww1e€e auch die Apostelbrüder und die » Fratres Poeniten-
t1ae Jesu Christı«. Mehrere sınd zeitgleich Franziskus der dem
FEintfluss der Mınorıten A4US derselben Armutsbewegung entstanden un
haben ebentalls eın aıkales Leben in Buße, Stille un! Wanderpredigt g-
wählt er Ordo Apostolorum beispielsweise, VO Gherardo Segarellı
1260 1ın Parma gegründet, hat Kaspar Elm nıchts anderes versucht
als »nach dem Vorbild des Franz iın vollkommener AÄArmut,; Bufe un!
Heimatlosigkeıit die Rückkehr ZUrFr apostolischen Urgemeinde vollzie-
hen«.® Der naıve Rıgorismus der Gemeinschaftt ındert den Bischoft VO

Parma 1269 nıcht, auch deren »SOTOTCS5 Apostolorum« Klerus un:! läu-
bıgen der Christenheıt empfehlen. Erst Jahre ach ıhrer Autfhebung

Lyoner Konzıil wırd der Orden den Einfluss joachitischer
Ideen geraten. 1285 un! 1290 rutfen Papste die Brüder erfolglos Zu

Übertritt in anerkannte Gemeinschatten auf. 1294 führt ıhre massıve
Kritik Klerus un Kirche ZUu ersten Scheiterhaufen, den schließlich
auch der Gründer besteigen 11U55 Eın Kreuzzug löscht den Orden, der

Fra Dolcino in Täler be] Vercelli floh, 1307 blutig au  N

Dıie Fratres de Poenistentia Jesu Christı sınd der orößte eU«C Orden,
der Lyon A Opfer fällt Seine Mitglieder verbreıteten sıch der
volkstümlichen Bezeichnung »Sackbrüder« (Sachets, Saccını, Sacıttı,
Frıars of the Sack, Zakkebroeders) ber Frankreich, Spanıen, Italien,
England, Belgien, die Niederlande und den deutschen Sprachraum. Ihr
Ursprung liegt 1n der Provence, der Laıe Raimond Athenoux (At-
tanulfi) 1250 VO Mınorıiten Hugo de D inspırıert mı1t k6
ährten eın Leben ach dem Beispiel des Poverel beginnt. 17251 Zählt
das Generalkapitel schon 13 Niederlassungen. Sieben Jahre spater
werden neben der Mutterprovınz auch die Provinzen Francıa, Anglıa,
Hıspanıa un Italıa errichtet. 1264 kommt die deutsche Provınz hınzu,
die 1n allen größeren Stäiädten Niederlassungen gründet. Im Jahr ıhrer
Aufhebung zählen die Brüder mindestens 8 Konvente in Europa un

83 Dazu Micheline de Fontette, Religionum diversıtatem eit la suppression  E des ordres
mendiıants, 1n 1274, annee charnıere: mutatıons et continuıtes. Parıs PE TE LDIG ‚—

w1e Kaspar Elm, Ausbreitung, Wirksamkeıit und Ende der provencalischen Sackbrü-
der (Fratres de Poenitentia Jesu Christı) iın Deutschland und den Nıederlanden. Eın
Beitrag ZUT kurialen und konziliaren Ordenspolitik des Jahrhunderts, iın Vitasftra-
S Beıiträge ZuUur Geschichte der Eremiten- und Mendikantenorden des zwölftften
un! dreizehnten Jahrhunderts. Festgabe AA Geburtstag, Hg Idieter Berg Saxo-
nıa Francıscana Wer| 1994, 67-— 68—69, dazu 97—98
Dıies sıind die Gemeinschaften, die 1n einer Chronik VO Rouen namentlich als Opfer
des Lyoner Ordensdekretes aufgeführt werden: vgl Elm, Provencalische Sackbrüder,
speziell 11021

85 So Elm, Provencalısche Sackbrüder, 115
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einen iın Syrıen. Nach dem Vorbild der Mınorıten un Domuinıkaner
richten auch s$1e Scriptorıien, Klosterbibliotheken un:! Studıien e1n,
iıhre urbane Seelsorge aut eine solıde Gelehrsamkeit stutzen. 1774
rangıeren s1e 1mM deutschen Reich hınter den Mınoriıten und den Domıi1-
nıkanern mıiıt Je 100 Konventen und den 40 ausern der Augustiner-Ere-
mıten miıt ıhren eigenen 16 Niederlassungen vierter telle, gefolgt VO
den Karmeliten mıiıt 172 Konventen. Wiährend Augustiner un:! Karmeliten
sıch dank eintlussreicher Freunde in der Kurıe ach bangen Jahrzehnten
1298 definitiv die geretteten Bettelorden zählen lassen können,
bleibt den Sackbrüdern der Vollzug des Lyoner Ordensdekretes nıcht C1 —

Das Konzıil VO  } Lyon hat 1274 eıne Flurbereinigung bewirkt, die das
Spätmittelalter pragt: Religiöse Wanderexistenz der dynamı-

schen Städtekultur nützlich und den Päpsten dienstbar findet Aner-
kennung 1n den oroßen Bettelorden. Franziskaner, Domuinikaner, Augus-
tıner un Karmeliten instıtutionalıisıeren eiıne orm der Wanderpredi L,
die den städtischen Zentren entspricht 1 die Last ıhres Unterha tS
tragbar macht. Gebildete Brüder wiıirken VO urbanen Konventen AaUS,
lassen ıhre Prediger 713 Ordensschulen un! Un1iversıiıtäten bılden,
arbeiten iın der ulären Stadtseelsorge, durchwandern für Pastoral und
Bettelgang auch 1e umlıegenden Landgebiete un:! setfzen sıch zudem 1ın
kirchlichen Spezialgebieten ein Volksprediger, Inquisıtoren, Mıssıonare,

olitısche Vermittler, Botschafter für Da ST un weltliche Herren, Feld-
apläne durchwandern Zalz Euro gelangen ach Nordafrika un!

bıs Asıen. Boomende Stiädte grun Mendikantenkonvente als Zentren
Quartıiere, wobei 1n größeren Städten aut diese Weıse gleich alle

Bettelorden vertreten sind Spätmuittelalterliche Biographien lassen großeMendikanten YQUCI durch Europa wırken, hne Aass ıhre Orden mi1t
Hunderten VO Konventen och wanderradıkal waren.

Ausblickh In die Neuzeıt
Dıie domestizierte orm relıg1ös-konventualer Wanderexıstenz, W1e€e die
spätmittelalterliche Gesellschaft stie ausbildet und kırchlich instrumenta-
lısıert, schreıibt ıhre Erfolgsgeschichte ın der euzeıt weıter. Dıiıe 1er
oroßen Bettelorden haben C1IHE dauerhafte Synthese zwıschen Seelsorgeund Klosterleben, Gemeinschaft und Wanderexıistenz, spirıtueller )Pe—
regrinatıo« und außerer Mobilität gefunden. In Proviınzen eingeteılt un
zentralıistisch organısıert, wırken S$1e mı1t europäischen Horızonten un
werden Pıoniere der Weltkirche. Die euzeıt Wll’d eıne Reihe

Orden un Kongregationen hervorbringen, dıe pastoral,  A pädago-gisch, missıionarısch der karıtatıv ausgerichtet Je auftf ıhre Weıise diese
Synthese anknüpfen: angefangen VO den Jesuıten ber die zahllosen
Frauenkongregationen un Miıssıonsgesellschaften bis (S6-
meıinschaften WwW1e€e den Seligpreisungen. Dass Ordensleute un Religiose>durch die Welt zıehen«, WwW1e€e die Franzıskusregel 6S wünscht, und viel-
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fältı Aufgaben 1n Seelsorge, arıtas un: 1ssıon wahrnehmen können,
1St Erfolgsmodell der Bettelorden verdanken. SO bedeutend
Wanderradikale 1mM Entstehen der Alten Kırche und Wandermönche
ach der Völkerwanderung 1mM Autbau der germanıschen Kırchen
re  3 s1e haben ıhre el CIC che nıcht überdauert. uch dem Wander-
radıkalısmus der hoc mıtte alterlichen Armutsbewegung hat Lyon 124]  F
eın nde bereıtet. Er ebt seıther 1in ezähmter orm W e1lter dynamı-
schen Orden un! relıg1ösen Gesellsc aften, die weltweıit verbreitet in derg4
» Welt ıhr Kloster« finden.®® Oft9können ıhre Mitglieder sıch
jedoch auf eigene Häuser (>domus«) stutzen: Klöster, Mıssıonsstationen,
städtische Nıederlassungen, Schulen, Heıme, Bıldungshäuser un! Ort-
liıche Projekte, die e1Inst radıkale Formen christlicher Wanderexistenz
»domest1ziert« fruchtbar halten.

Berichtigung des Artikels Nıklaus Kuster, Kapuzıner. »Brüder des Vol-
es« In Edich Stein Jahrbuch Band Das Mönchtum (2002) 158

Entstehung der deutschsprachigen
Breslau 16/1Kapuzinerprovinzen Würzburg

1615 Schlesische

Köln W  1611 Provinz
Kölnische 1701
Provinz Augsburg 1601

Antwerpen 1626
Pfälzische Prag

Waghäusel Provınz 171614 177  »& Provinz
Provinz Rheinische
1595 Provinz Bıberach 1616

hwäbische PTrovyInz München
1781 WıenEnsisheim Bayriısche

Fisässısche ÖsterreichischeProvinz Freiburg oder Wiener
reichische Proyvinz 1618

Parı 1574 Altdorf 158  b Innsbruck 1591
Parıser Schweizer Tiroler Provinz

Steirische
Provınz
158 Nordtiroler 1619Provinz

Brixen  1928  VeronaBigorio Bergamo
1535 153

Venezianische
Provinz Provinz
154 153

50 die urfranzıskanische Schrift Sacrum commercıum sanctı Francıscı CUu. domina
Paupertate. In Fontes Fränecıscani, Ura di Enrico Menesto Steftano Brufanı, Assı-
S1 1995vFL 1730 Fratres »Ostenderunt el (Paupertatı) orbem qQUCIM —

spicere Crant, dicentes: Hoc eSt claustrum NOStIrum, domina«.


